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Heimweh eines Yeidenden. 


— —— —— 


In Sternenferne, 
Ach, wie ſo gerne 
Möcht ich hinzieh'n 
Und aller Plage 
Der Erdentage 
Einmal entflieh’n! 


Dft wird mir bange, 
Daß ich noch lange 
Sm Mejehsland 
Werd’ müſſen weilen; 
Könnt’ ich enteilen 
Zum Simmelsitrand! 


Der Leiden Bürde, 
Die macht jo mürbe, 
So lebensjatt; 

Doc ohne Klagen 
Will ich fie tragen 
Nach Gottes Nat. 


Nicht ich nad) oben, 
Wo Engel loben, 
Den Blick empor, 
So tönt ihr Singen 
Und Harfenklingen 
Süß an mein Ohr. 


Troß aller Leiden 

Fußt Himmelsfreude 
Alsdann mein Herz. 

Herr, wo die Kranken 

Ewig Dir danken, 

Dort ſchweigt mein Schmerz. 


Drum mein Erlöfer, 
Die Welt wird böfer 
%e mehr und mehr, 
uf doch hernieder: 
„Ber, Ehrijti Glieder! 
Keindlein, fommt ber!” 


Dort, welch Bergnügen! — 
Darf itets ich Tiegen 

An Jeſu Bruft; 

Frei aller Sorgen, 

Sn Gott geborgen, 

Jauchz ich vor Luft. 


Ein Rundſchauleſer. 





Schätze im Himmel. 


Schätze im Himmel, 


Strahlender Schein aus Schagfammern. 
Sammelt euch aber Schäge im Him 
mel... Matth, 6, 2. 

So geht es, wer fi Schäße ſammelt, 
und ijt nicht rei) in Gott. .Luf.12,21. 


Fern auf den Phillipinen hatte einjt 
ein junger Mann aus gutem Stande einen 
verantivortlichen Poſten. Seine Heimat war 
New-Norf. Dort lebte fein Yamilienfreis, 
dem er entitammte, zu dem ihn feine Ge— 
danken immer wieder zogen. Dorthin jehn- 
te er ji, dorthin wollte er noch einmal wie 
der, wenn er feine Arbeit niederlegen wür 
de. Diefe Hoffnung half ihm über manche 
trüben Stunden hinweg, belebte immer von 
neuem feinen Eifer und feine Begeijterung 
bei der ſchweren Arbeit, die er zu tun hat 
te. 

Er bezog ein jchönes Gehalt. Regel 
mäßig liefen diefe Zahlungen für ihn ein. 
Er machte es ſich zur Gewohnheit, nur ei- 
nen Teil derjelben für ſich und feine per- 
ionlihen Bedürfniſſe zurückzuhalten. Den 
arößten Teil jandte er regelmäßig an ein 
Bankhaus in New York. So hatte er e8 
nun ſchon eine geraume Zeit gehandhabt. 
Es lief jedesmal eine Quittung über den 
eingefandten Betrag ein, ſonſt aber hörte 
er weiter nicht3 von feinem Gelde. E3 war 
für ihn nicht mehr da. 

Endlich ſchlug nach Jahren die Stunde, 
die er ſchon oft und lange herbeigeſehnt. 
Treue Arbeit und raſtloſe QTätigfeit hatten 
ihm das Recht eingebracht, nun nad) unun— 
terbrochener Ausübung feines Berufes ein- 
mal ausruhen zu dürfen. Er durfte in fei- 
ne Heimat ziehen. Er durfte fein Werk ab- 
ichliegen, deſſen Fortfegung einem Andern 
übertragen und ſich danfı zur Seimreife 
einſchiffen. Nach glücklicher Seereife Fam 
er daheim an, Die Seinen nahmen ihn im 
Empfang. Jedes war bemüht,, ihm feine 
Heimkehr fo ſchön mie möglich zu machen. 
Daheim! Daheim! Wahrlidh, der Freude 
fommt felten eine gleich. Wber — e8 wurde 
immer ſchöner. Ihm ftanden nun große 
Summen Geldes zur Verfügung. Er war 
nicht abhängig von irgend jemand. Was 


Held und Geldeswert erreichen fonnte, das 
itand für ihn da. Er fand fie vor, die ab- 
gelegten Summen, die er aus der weiten 
Ferne eingejandt und die er fajt vergejjen 
über dem Glüc der Heimkehr, Er fand 
feine Schäße daheim vor — voll und un- 
verfehrt. 


Sammelt Schäße an Himmel. Das 
iſt eine Aufforderung und diefe joll befolgt 
werden. E3 liegt das nicht an unjerem Da- 
fürhalten, jondern wie jedes andere Ge— 
bot, heijcht auch diefe8 Gehorfam. Und tun 
wir es nicht, ſammeln wir feine Schäße im 
Simmel, jo jind wir eben ungehorjame Rin- 
der. Wir verlieren für dieſes Leben und 
nod) mehr für das Nenfeits. Sa, wo ift denn 
der Himmel und wie kann ich ihn errei- 
hen? Es macht das michts aus, wo der 
Himmel nad) geographiihen Berechnungen 
liegen mag. Er ilt das Heim der Engel. 
Als einit den Hirten in jtiller Mitternacht 
die frohe Kunde von der Geburt des Ret— 
ters gebracht wurde, geſchah e8 durch Engel 
bom Simmel. Als der Heiland dort in 
Gethjemane auf dem Boden lag und im 
Gebet rang bis aufs Blut, fam ein Engel 
vom Simmel und Itärfte ihn. Als nachher 
der glorreiche Auferjtehungsmorgen an- 
brad, faın wieder ein Engel vom Simmel 
und rollte den Stein vom Grabe. Der 
Himmel ijt das Heim unferes Jeſus. Eben- 
jo das Heim der Seinen, die er dorthin 
zieht, damit fie feien, wo er ift, und damit 
fie Ihn ſehen, wie er iſt. Bon hier aus rei- 
chen wir hinauf mit den Armen des Glau- 
bens und legen dort Schäße an. Sind wir 
iher, daß ein Kapital unferer dort wartet? 

Lebte da vor vielen Jahren ein talent- 
voller Gelehrter an einem Orte. Er war ge- 
[ehrt in aller Weisheit, die Schulen und 
Gelehrte bieten fonnten in jener Zeit. Troß« 
dem war er auf einem Gebiet total. un- 
wiſſend. Er glaubte feinem Gott einen 
Dienjt zu erweifen, wenn er die Chriften 
verfolgte. Wen er mur irgend erreichen 
fonnte von diefer veradhteten Sekte, den 
lieferte er den Gerichten aus. Er fcheute 
weder Menfchen noch Unkosten und madte 
lange Reifen, um nur möglichſt Viele zu 
erreichen. Auf einer diefer Reifen geſchah 
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e3 auf wunderbare Weije, daß er von jei- 
nem Irrtum überzeugt wurde, Sein gei 
jtige8 Auge ward aufgetan und nun jah 
er feinen großen Fehler. Was nun? Der 
fo hoch gebildete Mann war nicht zu jtolz, 
fi) von den bis dahin jo mißachteten Sef- 
tierern unteriveifen zu follen über d. Weg 
de3 Heils, Sie fürdhteten ihn anfangs. Doc) 
blieb jeine Umfehr fein Geheimnis. Er 
wurde ein Werkzeug in der Hand des wah— 
ren Gottes zur Errettung vieler. Auch 
jegt ſcheute er nichts, die Kunde von dem 
einzigen Wege zur Rettung der Seele mwei- 
ter zu verbreiten. Wo es nur eine Gelegen- 
heit gab, das Wort zu verfündigen, er 
nützte fie aus. Ob ini der Synagoge oder 
auf der Straße, ob im Kreiſe Gelehrter oder 
vor Pöbelhaufen, ob frei al3 Bürger des 
Staates oder als Gefangener vor dem Rich— 
ter — überall wußte er die Kunde von 
dem Leben nad) dem Tode anzubringen. 
Zange Reifen machte er, Gemeinden zu 
gründen und andere zu ftärfen. Brieflich 
und mündlid, in der Fremde und daheim, 
in Banden und Verfolgung, unter Juden 
und Heiden breitete fich das Evangelium 
aus. Als nun endlich fein Lebensabend 
nabte, da freute fich diefer Mann des na- 
ben Seimganges und triumphierend rief 
er aus: „Sch habe einen guten Kampf ge- 
fümpft, ich habe den Lauf vollendet, ich 
babe &lauben gehalten. Sinfort ift mir 
beigelegt die Krone der Gerechtigkeit, wel— 
che mir der Herr, der gerechte Richter, an 
jenem Tage geben wird, nicht mehr aber 
allein, fordern auch allen, die feine Erfchei- 
nung lieb haben.“ — 


Sammelt eud aber Schäße im Him- 
mel. Sie jtehen in feinerlei Verbindung 
mit den irdijchen Reichtüümern. Gott ver- 
dammt nicht irdifchen Befiß. Unfere Talen- 
te und unjere Güter legen aber eine Ver- 
antwortung auf uns. Sie follen ausgenübt 
werden zur Ehre des Allerhöchſten und für 
unferen täglichen Bedarf. Du kannſt aber 
große Schäte auf Erden befigen und arm 
in Gott fein. Umgefehrt magjt du blutarm 
fein und Schäße int Himmel geſammelt ha— 
ben, die deiner warten. Reiche Zeute der 
Erde mögen vieles im Himmel niedergelegt 
haben und anderfeit3 hat mand) ein Arıner 
feinerlei Ausficht für das Senfeits. Ir— 
difcher Befig und Schätze im Himmel jte- 
ben einander nicht im Wege . 

Schätze im Himmel waſchen aber feine 
Sünden weg. Näume erit mit deiner 
Schuld auf, dann fannit du Schäte ſam— 
meln im Simmel. Jener Millionär gibt 
Millionen für mwohltätige Zwede. Warum? 
Einjt Stahl cr feinem Herrn ein ganzes 
Vermögen und ging in ein ferne® Land. 
Reichtiimer häufte er auf und hatte — nie 
eine glüclihe Stunde. Er gibt große Ga- 
ben für Miffionszwede, macht die Welt von 
fch reden und rühmen, fann aber nie 
froh fein. Immer verfolgt ihn die BVifio ı 
jenes beitohlenen Mannes. Eines Tages 
mwünjcht ihn jemand zu fprecdhen. Ald er 
das Sprechzimmer betritt, fällt er in Ohn- 
macht. Jener Mann bat ihn aufgefunden. Er 
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it reich) und will vergeben. Diejer jedoch 
flieht aus dem Raume, fein Geiſt umnad)- 
tet jih und er jtirbt. Er fonnte durch all 
jein Gutestun feine Schätze im Himmel 
jammeln. Wohl jagte er zu feiner Seele 
wie der Mann im Evangelium: „Habe nun 
Ruhe, guten Mut!” Du Narr! So gehet 
es, wer ſich Schäte fammelt und ijt nicht 
reich in Gott. 

Einjt jhuldete ein Mann einer großen 


Yırma Geld. Mit den Sahren war die 
Schuld immer größer geworden. Man 


mahnte ihn. Er zahlte nicht. Eines Tages 
itellte er fich perjönlich ein und jagte, er 
werde weiterhin immer bar bezahlen. Das 
nahm man mit Dank an. Eine Bejtellung 
nad) der andern lief ein mit beigelegtem Be: 
trage. Nachdem er es eine Weile fo getan, 
fragte man ihn einmal nach der alten Rech 
nung, die Doch bezahlt werden - mülje. 
„Was? Die alte Rechnung? ſpielt 
feine Rolle mehr! Ich zahle bar!” Lächer— 
lich, nicht wahr? Sa handelt man mit Gott, 
dem Allerhöchjiten. 

Scammelt eud) aber Schäße im Simmel; 
denn wo euer Schat ijt, da ijt auch euer 
Herz. Niemand fann zweien Herren die- 
nen: ihr könnt nicht Gott dienen und dem 
Mammon, 


On: 
ODie 


H. P. Wieler. 


An alle Glänbigen! 





So lange Jeſus bleibt der Herr , 

Wird’3 alle Tage herrlicher! 

So war's, fo iſt's, jo wird es fein 

Bei feiner gläubigen Gemein! 
Es bleibt bei dem befannten Wort 
Bon Zeit zu Zeit, von Ort zu Ort: 
Chriſti Blut und Gerechtigkeit 
Bleibt der Gemeinde Schmuck und leid! 

Darin, Ihr lieben Geſchwiſter in Herrn, 
lat uns die Zeit ernit nehmen und uns 
erntahnen mit den Worten im Nömterbriefe, 
Kap. 12. Vers 1: „Sch ermahne euch nun, 
lieben Brüder, durch) die Barmberzigfeit 
Gottes, daß ihr eure Leiber begebet zum 
Dpfer, das da lebendig, heilig und Gott 
wohlgefällig jei, welches fei euer vernünf- 
tiger Gottesdienjt. (Vers 2.) Und ſtellet 
euch nicht diefer Welt gleich, ſondern verän- 
dert euch durch d. Erneuerung eures Sinnes, 
auf dab ihr prüfen möget,welches da fei d. 
aute, wohlgefällige und vollfommene Got- 
teswille. (Vers 9.) Die Liebe fei nicht falſch. 
Haſſet daS Arge, hanget dem Guten an. 
(Vers 11.) Seid nicht träge in dem, was 
ihr tun follt. Seid brünjtig im Geiite. 
Schickt euch in die Zeit. (Vers 12.) Seid 
fröhlich in Hoffnung, geduldig in Trübfal, 
haltet an am Gebet. — In zeitlichen Din- 
gen ilt das Herz nie mit wenigem zufrie- 
den, jondern es möchte von Geld und Gut, 
Ehre und Wolluſt unermeßlich viel haben. 
Wie nun die Welt eifrigit bemüht iſt um 
weltliche Gitter, jo follten Kinder Gottes 
nicht träge fein in dam, was fie nach ihres 
Herrn Willen und zu ihrem eigenen Seile 
tun follen. Seider ijt man aber nur allzu 
leicht, träge im Geift, begnügt fich mit We- 
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nigem, läßt fich bald durch Stolz, bald durch 
Geiz, bald durch die Luſt des Fleiſches und 
nicht jelten durch Menſchenfurcht jolchen 
Abbruch am Eifer fürs Gute amı Geijte 
tun, dab man gelähmt und entfräftigt wird. 
Ehrijten jollen brünſtig fein im Geijte, wie 
die Welt entbrennt in ihrer Luſt;; und fie 
fönnen e8 auch fein, wenn fie den Geijt 
nicht durch die Weltliebe dämpfen lafjen. 
Auch ſollen ſich Chriften jo in die Zeit jchif- 
fen, daß fie aus allem was Ya kommt, Ge- 
winn ziehen und daß ihnen feine Gelegen- 
heit entjchlüpfe, da fie am inwendigen Men. 
ichen wachen könnten. Die Kinder der Welt 
fönnen den Kindern Gotte8 hierin zum 
Muſter dienen. Kein Weltmenjch läßt eine 
Gelegenheit unbenußt vorüber, da er zu 
Reihtum, Ehre und Wohlleben fommen 
fönnte, So foll aud) ein Kind Gottes Feine 
Gelegenheit, im Guten zu wachſen, vor: 
übergehen lafjen, fondern die Zeit ganz 
ausfaufen und alle Gelegenheit zum Guten 
benugen. Wenn der Herr uns aud) Kranf- 
heiten jchieft, oder nimmt er unſre Lieben 
durch den Tod von uns, oder zeigt er fo- 
gar unfern eignen Tod aus der Nähe, fo 
gibt es auch zu folder Zeit viele Gelegen- 
heiten zum Wachstum in der Gnade. Denn 
in Trübfalstagen Elopft der Herr mit lau- 
ten Schlägen an unsre SHerzenstür und 
begehrt Einlaf und will dem, der Ihm auf. 
tut, Friede, Trojt, Geduld, Hoffnung und 
Slaubengitärfe ſchenken. Willit du weiſe 
fein, fo fchicfe dich fo in Glück und Unglüd, 
dab; du aus den Leiden den Segen zieheft, 
den dir der Herr hinein gelegt bat, Da- 
rum laßt uns einjtimmen mit dem Dichter, 
des A468. Liedes im Gefangbuche, (Mel.: O 
daß ich taufend Zungen hätte.) 
Se größer Kreuz, je näher Simmel! 
Wer ohne Kreuz, ift ohne Gott! 
Pei dem verlarvten Weltgetümmel 
Vergißt man Hölle, Fluch und Tod. 
O ſelig iſt der Menſch geſchätzt, 
Den Gott in Kreuz und Trübſal ſetzt! 
Und noch an alle, die noch nicht 
ſein Eigentum geworden ſind, möchten ſie die 
Gnadenzeit nicht verſäumen! „Heute, ſo 
ihr feine Stimme böret} verſtocket eure 
Herzen nicht.” Morgen mag es fchon zu 
ſpät fein. Die Bibel garantiert nur für heu— 
te! Darum befehret euch zu Gott, da noch 
Zeit ift. 
„Bo wirft du die Ewigkeit zubringen?” 
Gruß an alle Franz Bartel. 


Gegenwartsfragen. 


Welche Stellung nimmt Locarno im Rate 
. Gottes ein. 
(Fortfegung und Schluß.) 

Von diefem Atheismus als Staatsre— 
ligion — bisher erjtmalig von den boliche- 
wiſtiſchen Machthabern offiziell angeitrebt — 
ditefte fich dann nur ein Volk ausſchließen, 
nämlich der orthodore Teil des jüdiichen 
Volkes, ſei es in Paläjtina, ſei es in der 
Zeritreuung unter den .Weltvölfern. r 

Wenn diefe Weberlegungen richtig find, 
fo folgt daraus, dag alle chriſtlichen Kir 
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hen, alfo nit nur die protejtantifchen, 
fondern vor allem auch Rom, einem völ- 
ligen Zuſammenbruch entgegengehen. Athe- 
ismus al3 Staatsreligion der bisher hrift- 
lichen Völker ijt nur denkbar, wenn zuvor 
der ſtärkſte Anwalt chriſtlicher Weltanſchau— 
ung und der Anerkennung der Realität Got- 
te8 im staatlichen Leben der Völker, das 
ſtolze römische Papſttum, endgültig vernid)- 
tet iſt Die moderne Entwidlung, die gerade 
ein Vordringen römijch-Fatholifher Ten- 
denzen in Politit und Volfsleben der pro- 
teitantiihen Staaten zeigt, jcheint wenig 
Anlaß zu der eben geäußerten Vermutung 
zu geben. Trotzdem halte idy fie nicht für 
abwegig. Kann uns vielleiht die Schrift 
über das endgültige Schiefal der hriftlichen 
Mutterfirche, des römiſch-katholiſchen Sy- 
items, Auskunft geben? 

Sn der Offenbarung des Johannes, 
Kapitel 17, erfcheint dent Seher eine eigen- 
artige eschatologiiche Figur, die große Buh— 
lerin, die mit den Königdn der Erde ge- 
buhlt bat, herrſchend über das oben er- 
wähnte endgeſchichtliche Zehnitaatenreid). 
Welche Körperfchaft wird durch diefe Fi— 
gur abgebildet? Sollte vielleicht damit das 
mit allen pilitifchen Mächten der Erde — 
jelbjt das heidnifche Japan hält einen Ver— 
treter bei der Kurie — buhlende Papſt— 
tum gemeint fein? Jedenfalls findet dieje 
ſelbſtſichere Buhlerin durch den Antichriften 
und fein Gefolge ein, jähes, unermwartetes 
Ende. Offb. 17,16 — 18. 


Man mag die Auslegung ablehnen, 
Man wird aber nicht ableugnen Fönnen, 
daß bereit3 gegenwärtig eine fehr einfluß- 
reiche Bewegung erijtiert, die ſich den Sturz 
des Papitums zum Ziele gejeßt hat, näm- 
lich das politische,insbefondere freimaueriſch 
orientierte Sudentum, Es ließen ji aus 
der Literatur und der tatſächlichen Haltung 
des politifchen Freimaurertums genügend 
Beweife für feine antirömifche Einftellung 
bringen. Es möge mir nicht verübelt wer- 
den, wenn ih in diefem Zufammenhange 
auf eine Stelle aus dem vielumitrittenen 
und jüdiſcherſeits als Myſtefikation abge- 
lehnten Buch „Die Geheimniſſe der Wei— 
fen von Zion“ aufmerkſam mache. Ich laſ— 
ſe fragliche Stelle auf Seite 67 deshalb 
im Wortlaut folgen, weil die darin aus— 
gedrückte Zielſetzung mit der in der Stelle 
Offenb. 17, 16 — 17 niedergelegten pro— 
phetiſchen Perſpekt ve geradezu überraſchend 
übereinſtimmt. 

„Wenn die Zeit reif iſt, die Macht d. Pap— 
ftes, endgültig zu zerjtören, wird der Yin- 
ger einer unfichtbaren Hand die Völker auf 
den päpitlichen Hof hinweifen. Wenn fie 
dahinftürzen, wollen wir als angebliche Be- 
ſchützer des Papſtes auftreten und größeres 
Blutvergiegen verhindern. Durch diefen 
Kunſtgriff werden wir in feine innerjten 
Gemäder gelangen und diefe nicht verlaj- 
fen, bis wir die Macht des Papittums völ- 
fig untergraben haben.” 

Dem Glaubenden gewährt die Beobad)- 
tung der ſich unter unferen Augen vollzie- 
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henden weltumfafjenden Entwicelungen 
tiefite Befriedigung, weil er erfennt, wie 
der Griffel der Zeitgefhichte allmählich 
Stridy um Strich in das Bild von der Vol- 
lendung des Zeitalters einträgt, da3 Män 
nern des Glaubens ſchon vor taufenden bon 
Sahren in großen Umriffen gezeigt worden 
iſt. Dr. Bredlow, Berlin. 
(Ev. Allianzblatt.) 





Ein kritiſches Jahr erſter Ordnung 





iſt das zu Ende gegangene Jahr 1925 
nad) Meinung des „Ev. Preſſedienſtes“ für 
die „Ernten Bibelforjcher“ (Nuffeliten)ge 
worden, Syn der mit dem Alarmruf „Millio. 
nen jeßt Zebender werden nie jterben!” in 
unzähligen Erenmplaren verbreiteten Schrift 
heißt e8 auf Seite 70 wörtlich: „Daher 
fonnen wir vertrauungsvoll erwarten, da 
mit 1925 die Nückkehr Abraham, Iſaaks 
und Jakobs und der glaubenstreuen Pro— 
pheten des Alten Bundes eintreten wird“, 
und zwar eine „Rüdfehr aus dem Zujtan- 
de des Todes“ zur „bollfommenen Menfd- 
lichkeit“ ; ja es wurde mit aller Beitimmt- 
heit angefündigt, daß im Herbit des Jah— 
re8 1925 „das Vorbild endigt und das 
große Gegenbild beginnen muß.“ Seite 
68. Dieje Herbitprophezeihung tit unerfültt 
geblieben. Der VBrophetenmantel fällt, aud) 
wenn der Führer der Bewegung Ruther- 
ford ihn zu raffen fucht, indem er in einer 
neuen Schrift „Trost fir das Volk“ die 
Weisjagung dahin modifiziert, daß mit Si- 
cherheit „eine deutlihe Kundgebung der 
Gnade Gottes fiir das Ende des Jahres 
1925 oder bald darauf“ zu erwarten fei.“ 
„Dder bald darauf“, die Hintertür wird 
ſchon jet geöffnet. 

Daß die „Ernten Bibelforfcher” durch 
die Nichterfüllung beunruhigt wären. dürf— 
te ein Irrtum jein. Mit aller Ruhe erklä— 
ren ie jedem, der ihnen Vorhalt macht: 
„Dan kann ſich doch auch einmal irren.“ 





Ein Wort der Warnung für junge Chriſten. 
Von Jacob Thießen, Dalmeny. 





„Fliehe die Lüſte der Jugend!“ (2. Ti— 
moth. 2, 22.) Beim Leſen der angeführten 
Warnungsworte, die der Apoſtel Paulus 
an ſeinen jungen bewährten Mitarbeiter 
Timotheus richtet, kamen mir zwei Fragen 
in den Sinn. 

Die erſte Frage lautet: 

In welcher beſondern Gefahr ſtehen 
junge Chriſten? Jedes hat ſeine heſonderen 
Gefahren. Bei der Jugend liegen ſie auf 
dem Gebiete der Luſt. Da iſt die Luſt zu 
Scherz und Narrenteidingen. Als jahrelan— 
ger Erzieher der Jugend bin ich weit ent- 
fernt davon, Frohſinn und heiteres Wefen 
als Sünde jtempeln zu wollen, „Seiterf it 
it der Simmel, unter dem alles gedeiht, 
ausgenommen Gift“, jagt ein Pädagone, 
und das ift ein wahres Wort. Ein gewiſſes 
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heiteres Wejen darf und ſoll jeder Ehrift 
zur Schau iragen, denn es fpiegelt den 
bon Gott erhaltenen Herzensfrieden wie— 
der. Scherzgeiſt jedoch vertreibt den heili- 
gen Geilt. Eine mir befannte junge Per— 
jon bejuchte eine Geſellſchaft junger Ehri- 
ten. Als fie nad) Haufe fam, äußerte fie 
ſich ungefähr jo: „Ich bin nicht befehrt, 
aber ic) ſchäme mid) der gemeinen Scherze, 
die ich Heute aus dem Munde folcher hörte, 
die da vorgeben, befehrt zu fein.“ 

Weiter nenne ic die Luft zur Infenfd- 
beit. Wie gefährlich ift eg, müßig zu figen 
und dabei unreinen Gedanken nachzuhän- 
gen! Auch unreine Gedanken befleden de3 
Gewiſſen und hemmen ein gefundes Wachs— 
fun des inneren Menfchen. Wo nicht recht- 
zeitige tiefe Buße einfegt, kann unreines 
Sedanfenleben die ſchlimmſten Folgen nad 
ji) ziehen, ja ſchwere Kataſtrophen herbei- 
führen. Die erjten Urſachen von Davids 
ſchwerem alle haben wir da zu fuchen, 
wo feine Phantaſie unrein befruchtet mwur- 
de. Unkeuſcher Leſeſtoff und unkeuſche Bil- 
der erzeugen ein unfeujches Gedanfenle- 
ben und find darum ein Ylud für das 
Herz. Was liefejt du? 

Die unkeuſche Kleidung, die wir leider 
auch bei den Scheitern unferer Gemein- 
den wahrnehmen müſſen, find ein Düngmit- 
tel unreiner Lüſte und ohne Zweifel ein 
Kennzeichen eines Franfhaften Glaubens- 
lebens. 

Die gewiß nicht vom heiligen Geiſt 
gewirkte Luſt der weiblichen Jugend, immer 
nach der neueſten Mode gekleidet zu ſein, 
erſtickte allmählich auch in mancher Jung— 
frau jede chriſtliche Scham. Weil es Mode 
iſt, fehlen die Aermel an den Kleidern und 
noch mehr, oder aber ein Stoff wie Spinn- 
gewebe läßt die betreffenden Körperteile 
flar durchicheinen, 

Erfüllen wir fo unfere Aufgabe, Licht 
und Salz zu fein? Wo bit du, Nathan, 
der du den Auftrag haft, den in Lüſten ge- 
fangenen Scelen zuzurufen: „Du bijt der 
Mann?” Nicht dein Geſchmack oder Eatons 
Katalog dürfen deine Kleidung, ſowie dein 
ganzes Nerhalten beſtimmen, fondern allein 
Gottes Wort. Es iſt zulett beffer, die gan- 
30 Welt gegen ſich zu haben, als Gottes 
Mort. 

Ungenannt darf auch die Luft zum Ge- 
nuß nicht bleiben, Keine Macht der Erde 
fonnte Mlerander den Großen befiegen, aber 
Genußſucht warf ihn in der Blüte feiner 
Sahre zu Boden, do er al3 heimgefehrter 
Sieger auf feinen Zorbeeren ausruhte. Ej- 
fen und Trinfen, allerhand Gaumen- und 
Nervenfitelei verdrängen das geiftliche Le— 
ben. Trägt nicht unfere Zeit ftarf das Ge. 
präge des Beitalters der Sintflut: Sie aßen 
und tranfen, und freieten und ließen fid 
freien, bis die Sintflut fam und nahm fie 
alle weg. Welch betrüibenden Eindrudf macht 
e8 doch, wenn fogar junge Brüder, Kau— 
aummi im Munde, das Gotteshaus betre- 
ten und während des ganzen Gottesdien- 
ite8 die Kinnladen in Bewegung halten. Im 
Geiſte höre ih den Herrn Jeſus fagen: 
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„Und die Dornen (d. h. die Lüſte und Sor- 
gen diefer Welt) erſtickten es und abermal: 
„Und da er hinzufam, fand er nichts, denn 
Blätter“. 

Als Blätter nur, ach Blätter nur! 

Sieh, wie dein Heiland weint! 

So wenig Treu hajt du geübt, 

So wenig haft du ihn geliebt, 

Daß nichts an dir erjcheint 

Als Blätter nur, ach Blätter nur! 

Die zweite Frage lautet: 

Wie fann ein junger 
bleiben im Kampfe wider die 
Jugend? 

Unſer Tertwort antwortet auf diefe 
Frage: „Fliehe!“ Ein jehr anjchauliches 
Bild dafür, wie das gemeint ijt, bietet uns 
Joſeph, der fein Kleid in den Händen des 
Weibes ließ und von der Stätte der Ver— 
ſuchung wegeilte. Fliehe jeden Plak, wo 
dein Auge in Gefahr jteht, ungöttliche Bil- 
der ſchauen zu müſſen! Fliehe jeden Ort, 
mwo dein Ohr hören müßte, was Gott nicht 
ehrt und deine Seele beflecdt! Berlafje je- 
de Gefellichaft, von der du merfit, daß der 
Bauch ihr Gott ift und daß fie im Begriffe 
jteht, diefem ihrem Gott in irgend einer 
Form zu dienen! Fliehe, fliehe, fliehe! 

Wohl dem, der nicht wandelt im Rate 
der Gottlofen, noch tritt auf den Weg der 
Simder nod) jitt, da die Spötter figen, jon- 
dern hat Luft zum Geſetz des Herrn und 
redet von feinem Geſetz Tag und Nadıt! 
Der ijt wie ein Baum, gepflanzet an Waj- 
ſerbächen, der feine Frucht bringet zu jeiner 
Zeit und feine Blätter verwelfen nicht.“ 
Pſalm 1. 

Der Griehe‘ Sophronius hatte eine 
ſchöne Tochter, Eulalia mit Namen. Dieje 
bat ihn eine® Tages uni die Erlaubnis, 
einem Scaufpiel beimohnen zu dürfen. 
„Das Tann id dir nicht geitatten, mein 


Chriſt Sieger 
Lüfte der 


Kind“, fagte der, Vater, „Du mußt mid), 


für ſehr ſchwach halten“, fagte das; Mäd- 
hen gereizt. Sophronius nahm eine Falt- 
gewordene Kohle vom Herd und reichte jie 
der Tochter hin. Sie weigerte ſich, diejelbe 
zu nehmen. „Nimm fie, mein Kind, fie 
brennt nicht und wird dir nicht ſchaden!“ 
Eulalia gehordhte, und fofort wurden ihre 
Finger ſchmutzig, und es fiel auch ein Stück 
Kohle auf ihr Kleid. „Vater“, jagte die be- 
trübte Tochter, „wenn man Kohlen in die 
Sand nimmt, fann man fich garnicht jehr 
genug vorſehen!“ „Das ilt jo“, antwortete 
der Vater feierlich, denn felbit wenn ſie micht 
brennen, ſchwärzen und befleden jie.” 

O ihre, die ihr zuweilen lüſtern nad) 
den renden diefer Welt hinüberſchauen 
mögt, e8 mag fein, daſſ die Weltluft end 
nicht brennt, aber felbit, wenn fie das nicht 
tut, fo vernnreinigt fie end) dod) und darum 
fließt fie! ) 





Das Seftentum in Rufland, 


Profeſſor W. Belotifow hatte gelegent- 
lich einer Kommiſſionsſitzung, welde ein 
alfrufjisches Konzil vorzudereiten hatte, ei- 
nen offiziellen Bericht abzugeben, in wel- 
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chem er ich über das rujjische „Seftentum“ 
wie folgt außerte: 

Infolge des Aufhebens der religiöjen 
Swangsmaßregeln und der Turdführung 
der Gewiſſensfreiheit hat das Sektenweſen 
einen gwaltigen Aufſchwung genommen und 
in ganz Rußland, bejonders aber in der 
Ufraina, „einen mafjenhaften, ja, elemen- 
taren Charakter angenommen.” Der Ber: 
faſſer braucht zur Bezeichnung diefer Be— 
wegung geradezu den Ausdruck „Sieges- 
zug“ und jagt: „Man muß an Ort und 
Stelle gewejen fein, das Wehklagen der 
Seiftlichfeit gehört haben, die dem Kampfe 
mit den Sekten einfach ohnmächtig gegen- 
itberiteht, und die Ratlofigkeit der kirchli— 
chen Behörden gejehen haben“, denn die 
Bewegung ijt nicht nur dort zu finden, wo 
ihon früher Anhänger der Evangeliums: 
chriſten und Baptijten geweſen find, ſon— 
dern „wie eine anſteckende Epidemie ver- 
breitet fie ji) von Dorf zu Dorf.“ 

In allerlegten Zeit hat die Befehrung 
zum Stundismus 3. B. im Odejjaer Gou- 
bernement’ einen geradezu elementaren 
Charakter angenommen. „Sn einer Reihe 
von Dörfern jind alle Bewohner Mann für 
Mann zum Fluſſe gezogen, haben ihre 
Kreuze von ſich geworfen (die jeder or- 
thodore Rufje auf der Bruſt trägt) und fich 
taufen laſſen.“ „Dörfer mit einer Einwoh- 
nerzahl von 2000 bis 4000 find in diefer 
Zeit vollitändig zum. protejtantiichen Sef 
tentum itbergetreten.“ 


Wer bezahlt’s? 








Staifer Alexander 2. von Rußland wan- 
delte in einer jchlaflojen Nacht durch die 
Gänge feine Schlojjes und bemerfte hiebei 
durch eine etwas geöffnete Tür einen Licht- 
ihimmer fallen. Er jah nad), wer hier ei, 
und fand einen Kammerjunfer jchlafend 
auf einem Stuhle figen, Vor ihm auf dem 
Tiſch aber lagen allerlei Rechnungen aus— 
gebreitet, auf ihnen ein großer Bogen, auf 
welchem in einer langen Reihe alle die ein- 
zelnen Boten zufammengejtellt waren. Bei 
der Summe unten aber jtand: „Wer be- 
zahlt's?“ Da nahm der Kaifer die Feder 
zur Sand und jchrieb darunter: „Sch, der 
Bar Alexander.“ — 

Ale unſere Schuldigkfeiten, 

Die Gott von uns fordern fann, 
Sind hinaus auf alle Zeiten 

Und für immer abgetan; 

Einer bat fie übernonmen, 
Alles steht in Richtigkeit, 

Und feitdem der Bürg gefommen, 
Sit es nicht mehr Zahlungszeit. 


Miſſion. 


Shanghang via Swatow, China, 28. Jan. 


Seliebter Br. Neufeld und Leſer der 
werten Rundſchau! 

Grüß Euch Gott: — Died heutige Poſt 
brachte uns Deinen werten Brief mit der 
Anweifung auf $5. 00 von Ungenannt für 
die Arbeit hier. Dem Herrn danken wir und 





24. Mir, 


bitten, er möchte es dem betreffenden Bru- 
der (oder Schiweiter) vergelten, denn. e8 iſt 
jein Werf und er weiß, wer es war und der 
Lohn iſt aljo beim Herrn. 

Solches iſt immer wieder ein Zeichen, 
daß dort noch jemand in aller Stille an ung 
denkt und für uns und die Arbeit betet, 
welches ung jehr ermutigend iſt. Dem Herrn 
jei Danf für Gejchwijter, welche noch das 
Seil halten. Ja,ınd, Ihr Lieben, es ijt 
auch nicht vergebens, denn der Herr ilt am 
Nuder und er hat uns feine Ainechte hier 
bergejandt und er wird uns aud) erhalten 
u. jein Werf zum herrlichen Siege führen. 

Bon dem B.rlujt welchen wir bier fürz- 
li Hatten, indem der Herr unjere Schiwe- 
ter Maria Richert von hier abrief, und 
fie ins himmliſche Weſen verjeßte, werden 
die Leſer vielleicht Schon gehört haben. Sie 
erfranfte an den Boden am 31. Dezember 
und entichlief am 12. Januar. ES war em 
berber Schlag für uns alle, aber der Herr 
weiß am beiten und er wird auch diejes Mal 
feinen Fehler gemacht haben. Wir jchiveigen 
und jagen: „Dein Wille Herr gejchehe.“ 

Es war ein recht feierliches Begräbnis. 
Die Leiche wurde don Eng-Teng, wo die 
beiden Schweitern arbeiteten, hierher nad) 
Shanghang gebracht, welches unter den hie- 
jigen Verhältnißen eine fehr bejchwerliche 
Sache ilt, und war mit often und recht viel 
Sefahr verbunden, denn die Wege, die Lei— 
che jo im Sarge zu tragen, 40 Meilen, find 
ſehr fiimmerlich, und es geht über mande 
fleine Brücke. da, wenn ich manchmal vor 
auf ging doch ernitlich gebetet habe, daß der 
Serr folle Gnade geben auf folgen gefähr- 
lichen Stellen. Der Herr aber gab viel Gna 
de und alles ging recht gut vor ſich und 
ohne irgend einen unangenehinen Borfall. 
Dann war bier das Begräbnis, und da wir 
die Leiche nicht in die Kirche nehmen durf- 
ten, fo hatten wir unter freiem Himmel und 
einem kleinen Zelt das Begräbnis. Viele 
waren gekommen und alles war jehr fei- 
erlich und ſchön. 

Solches Find jchon befondere Meilen- 
Iteine, hier, wo wir doc) jtehen bleiben, und 
fommen wir zu unjerem Eleinen amerifani- 
ichen Gottesacker und beſchauen die beiden 
jtillen Gräber dort, und denfen, daß e3 
beiden, die dort ruhen, nicht vergönnt war, 
lange bier zu weilen, dann denfen wir: 
„Wer wird der nächſte fein, und wie lange 
unjer Bleiben in China noch jein wird?“ 
Aber jo lange der Herr uns hier noch jtehen 
läßt, wollen wir tun was wir fünnen, um 
Diamanten aus dem Kot und Shutt der 
Sünde zu ſuchen. Es macht die Hände 
manchmal ſehr ſchmutzig, aber die Kleinode 
find Ewigfeitsdiamanten, zu glänzen in 
unſeres Herrn Sirone, am Tage feiner 
Krönung. Es wird aller Bejchwerden wert 
fein. Und Ihr, Geſchwiſter, die Ihr Eure 
Gaben zur Betreibung diejes Nettungswer- 
fe8 gegeben habt, werdet auch einen Teil 
dran haben. Gott ſegne Euch alle! 

Betet ferner fir uns. 

In Liebe grüßend Eure Geſchwiſter 

%. 3. u. Agnes Wiens. 
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Wanderungen 


Mennoniten-Wanderungen. 
(Bon G. A. Beter3.) 
(1. Fortſetzung.) 


So viel mir befannt iſt find die Men- 
noniten in den am Kriege beteiligten Staa- 
ten während des Krieges nirgends weniger 
gedrüdt worden als in Canada. E3 famen 
damals nicht wenige aus den Staaten nad) 
Canada berüber, um dem Waffendienjt aus 
dem Wege zu gehen. Den Kriegshaß jpür- 
ten fie überall, das iſt nicht zu leugnen, 
aber man „hate“ nicht überall gleich tief 
und aktiv. Mit Willen der Regierung wur 
de in Kanada fein Mennonit zu den Waf 
fen gezwungen. In den Kirchen durfte 
Deutich gebetet und gepredigt werden, ob- 
awar man in der Deffentlichfeit das Deut- 
ſche nur ſchwer ertrua 

In den Schulen? E3 wurde auch von 
diefer Seite jehr gegen das Deutiche auf 
gezogen, doch es will mir jcheinen, daß man 
es tat im Rahmen der beitehenden Schul 
aejete, welche mun bejonders jtreng genom 
men wurden. Viel iſt dabei mit Unverſtand 
geeifert worden. Wir mögen vielleicht aud) 
bezüglich der Schulgefege anderer Meinung 
jein und — um zur Frage zu ſprechen — 
an ein „Zwei-Sprachen-Syſtem“ denken, 
um unſere Mutterſprache zu pflegen, zu 
erhalten: e3 mag vielleicht diefes oder je- 
nes nicht unferen Idealen entiprechen, — 
das alles wären wieder Fragen für bejon 
dere Abhandlungen, die die nicht Engliſch 
Sprechenden doch viel zu wenig beaddten — 
aber man bat in Canada im ſchlimmſten 
Falle nur getan, was man in andern Län— 
dern auch getan bat. Daß es aber in an- 
dern Ländern mit der Deutichiprechen ſtren— 
ger genommen wurde, wiſſen wir wohl. 

Und wer garantiert den Mennoniten in 
Merifo ein „lang lebe die deutſche Spra- 
che“! Wenn fie ſie heute dort haben dürfen, 
dann haben fie fte vielleicht Schon nicht mehr 
um ein Jahrzehnt. Ich meine als Schul- 
iprache. Es liegt uns fehr viel daran, die 
dentiche Sprache als unſere Mutterfpradhe 
zu bewahren, und wir jollten diefem Gut 
nicht nur viel mehr Jutereſſe fchenfen, ſon— 
dern wir follten willig fein, viel mehr Op— 
fer für ihre Anfrechterhaltung und Pflege 
zu bringen. E3 iit eine altbefannte Unart 
der Dentjchen, daß fie ihre Sprade im 
Yuslande, ob fie fich dort nun als Gejchäfts- 
leute oder als Koloniſten niederlafjen, viel 
au bald vergeſſen. Geben wir nicht mehr 
freiwillig bin, als man ung nimmt!?— 

Als wir in Rußland (ich bin ein dor 
etiva zwei Jahren aus Rußland in Canada 
Eingewanderter) vor etlichen Jahren vor 
die Frage geitellt wurden, wohin auswan— 
dern, da fanden wir, dab in „politiich-ad- 
miniitrativer” Sinfiht Canada für uns — 
als Mennoniten —von bejonderer Beden- 
tung fei. In Ermägung mander anderen 
Fragen hätten viele vielleicht auch anders 
gewählt, 3. B. Mexiko feines milden Klimas 
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wegen, die Vereinigten Staaten ihrer ge- 
ographiichen Zage und imponierenden Grö- 
be wegen, uſw. Wir durften befanntlid) 
auch nicht „nad Belieben“ wählen,“ aber. 
wie gejagt, unter den Staaten, die für uns 
in Betracht kamen, jtand Canada obenan. 
Und es ijt unfere Ueberzeugung heute erit 
recht, dal dieſes Land unſerer Eigenart 
heute am meijten entipridht. Es iſt „für 
uns“ das beite Land, wenn wir in Ruhe 
unferes Glaubens leben wollen. 


—— — — 


Die Ruſſen in Amerika. 


Die Anzahl der Ruſſen in Amerika 
iit aus den Statijtifen ſchwer zu bejtiinmen, 
da bei Volkszählungen ſich viele Juden, 
Ruthenen und Ufrainer als Ruffen regi- 
itrieren liegen. Daher iſt die Zahl von 
731 949 wujfiiher Immigranten, wie der 
Genjus von 1920 erwies, wohl etwas zu 
hoch gegriffen. Es find feiner Zeit viele 
aus Rußland in die Vereinigten Staaten 
eingewandert, int Sabre 1902 zum Beifpiel 
waren es 136,000 Berfonen, in den Rebo- 
Iutionsjahren 1905—6 überftieg die jähr- 
lihe Einwanderungszahl aus Rußland 
200,000. Bon 1901—1910 wanderten 
1,598,000 Rußländer ein, von 1911—1920 
famen 920,000 und von 1920 — 25 waren 
es 55 850 Berjonen. 

Man mu annehmen, dab über die 
Hälfte diefer angegebenen Zahlen auf ru/- 
ſiſche Juden fällt. 

Die ruſſiſchen Immigranten haben ſich 
zum großen Teil in den öſtlichen Staaten 
in der Großinduſtrie beſchäftigt ſind. Im 
Staate New Norf wohnen 255 000 Ruſ— 
ien, in Pennſylvanien 108 000, in New 
Serjey 48,600, in Illinois 38,700, in 
Maſſachuſets 32,600, in Obio 31,300 uſw. 
Es aibt überhaupt feinen Staat, wo fei- 
ne Ruſſen wohnen. 

Von den Städten geht New York mit 
221,200 Ruſſen voran. An zweiter Stel- 
le jteht Philadelphia mit 42,800 Immi— 
granten, Sn Chicago find 28,000 Ruffen ge- 
zählt, in Cleveland 14,000, dann folgen 
Detroit, Boston, Los Angelos, Baltimre, 
Pittsburgh, St. Louis, San Francisfo, 
Jerſey City, Waihington, Moufers, Seatt- 
fe und andere Städte. 38. 





Einiges über die Altfoloniedörfer neben 
Swift-Current, Wymark un. Blumenhof. 


Um 17 bis 18 Dörfer befinden ſich in 
genannter Gegend. In vielen Dörfern 
fieht man’s den Gebäuden von außen an, 
dort wohnt ein recht wohlhabender, behä- 
biger Mennonit und fonnt ſich mit feiner 
Fantilie im angenehmen Wohlitande. Cha- 
rakteriſtiſch iſt's, daß die meiſten familien 
ſich einer geſegneten, großen Kinderſchar 
erfreuen. So iſt's auch vom Herrn be— 
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ſtimmt. Der weife Ausſpruch unferes gü- 
tigen Schöpfers: „Seid fruchtbar und meh- 
ret euch;“ ijt im Laufe der Sahrtaufende 
noch nicht widerrufen worden. Sicher iſt's, 
dab das jogenannte Zweikinderſyſtem ich 
mehr oder weniger rächen wird. Doc), dies 
nur nebenbei. 

Bor etwa 20 Jahren entitanden diefe 
genannten jeßt blühenden Mennonitendör- 
fer. Aus Manitoba fommend, nahmen die 
Leute hier Heimjtätten auf. Ungefähr 
100,000 Ader Zand nennen fie nun ihr 
Eigentum. Wohl ijt bier gar fein natürli- 
cher Baumwuchs. Allein das Land ift gut 
und jehr fruchtbar. Much find auf den mei- 
iten Stellen faſt gar feine Steine. $ier 
möchte die Arbeit mit dem ruffiichen Bugger 
jehr angebracht fein. 

Daß diefe Leute nad) Meriko gehen 
wollen, darf uns nicht wundern. Sie haben 
nun einmal die Ueberzeugung, daß fie es 
tun wollen. Wer will richten? Als im Jah— 
te 1874 die erjten Mennoniten nad; Ame- 
rifa gingen, fonnten wirs aud) nicht verjte: 
hen. Wären fie vor 50 Nahren nicht aus 
Rußland gezogen, jo wären nicht die vielen 
Zaufende Bude Lebensmittel zur Befriedi- 
gung des Hungers nad Rußland ge- 
fommen. Und wer hätte uns audy herüber- 
geholt? Die Zukunft ift ung eben verbor- 
gen, Alfo, wir verurteilen fie nicht wegen 
ihrer Abwendung. Es dürften noch viele 
Rußländer mit der Zeit hier einen eigenen 
Herd finden, wenn fie eind fleine Anzah- 
lung maden könnten. Die Auswanderung 
wird wohl aud) künftig noch fortgejegt wer- 
den. Jedoch eins iſt uns etwas befrem- 
dend. In Rußland hatten alle Mennoni- 
tengemeinden Fühlung untereinander. Hier 
ichließt fich die Gemeinde von allen andern 
ab. Ob das fo nad) dem Willen Gottes ift? 
Alle wirklichen Chriiten, welche Kinder Got- 
te8 geworden find durch die Wiedergeburt, 
jollten eins ſein. So will der Herr es ha- 
ben. 

Wir leben hier eine lange Zeit tatfädh- 
li im Zeichen der Musrufe. Einen Tag 
um den andern finden ſolche jtatt. Danf 
der guten Ernte und Weizenpreife werden 
die meiiten Sachen auch für einen recht 
guten Preis verfauft. 

Und nun heißt e8 bei ihnen: „Auf nad 
Merifo!” Die vielen nötigen Sachen find 
eingeladen. Einige Pferde, Kühe, Aderge- 
rät, fogar Möbel nimmt man mit und mor- 
gen, den 23. Februar reifen folgende Fa- 
milien ab ins gelobte Land: 

Aus Gnadenthal: Heinr. riefen, Abr. 
Frieſen, Franz De- Fehr, Ahr. Klaffen. 

Aus Reinfeld: Jakob Hiebert, Jak. Hie— 
bert, David Hiebert, Koh. Klaffen, Yakob 
Neufeld, Pet. Neufeld, Jacob Olfert, Pet. 
Klaſſen. 

Roſenort: Gerh. Enns, Peter Fröſe. 

Reinland: Korn. Frieſen, Pet. Frieſen, 
Beruh. Rempel, Neter Krahn. 

Schanzenfeld: Abr. Frieſen. 

Schönfeld: Jac Frieſen, Veter Harder. 

Blumenort: af, Teichrieb, Joh. Teich- 
rieb. Von G. Reimer. 
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RUNDSCHATT PTTBLISHING HOUSE 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada. 





Entered at Winnipeg P. O. as second-class 
matter. 
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Editorielles 
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Pſalm 130, 5 — 6: „Ach harre des 
Herrn; meine Seele harret, und id; hoffe 
anf fein Wort. Meine Seele wartet auf 
den Herrn von einer Morgentwace zur an- 
deren.” 





Sibirien, Kir. Slawgorod, Dorf Anowka, 
den 20. Yebruar 1926, 


Berichten hiermit, daß wir die 3. Sen- 
dung von 50 Dollar heute erhalten haben, 
wir danken dem Spender, unſerm lieben 
Onkel Heinrich Did, Blum Coulee herzlich 
für feine Gabe, jowie dem werten Editor, 
daß er willig geweſen, ung diejelben zuzu- 
fenden. Der Herr vergelte es Euch hundert- 
fach. Es hat unfer Gemüt wieder gehoben, 
denn wir hatten ſchon etliche Zeit Faſten 
gehabt. Jetzt fönnen wir uns wieder etwas 
Brot und Saatgetreide faufen. Die Winter- 
ausfichten deuten aufein gutes Jahr. Es 
iſt viel Schnee. Die Regierung ijt viel er- 
träglier geworden, jo daß wir jest mit 
mehr Zuverficht in die Zufunft fchauen. 
Serzlihen Gruß an Editor und Spender. 

Safob Enns. 





Lieber Bruder Neufeld! 

Soeben habe ich No. 11. der Rundſchau 
erhalten und bemerke einen finnentitellenden 
Fehler, der ſich in meinem Bericht einge- 
ſchlichen hat. Durch Auslaffen des kurzen 
Sates: „Morgens 7.45 waren wir in St. 
Paul“, fommt e8 jett jo herum, als hätten 
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\ * —J — — 
An Freunde Israels! 
ac ! X 5 

Wieder nahen wir uns der fegenbringenden Dfterzeit. Wir, die 
Nünger und Süngerinnen unferes Herren Jeſu Chrifti, wollen ung 
freuen, dieweil wir willen, daß Chrijtus nicht nur für uns jtarb, 
fondern dat er für uns auch auferjtanden ift, denn „Er ift um une 
jerer Sünde willen dahin gegeben und um unferer Gerechtigkeit willen 
auferivedet“. Es gewährt uns als Chriſten immer wieder hohe Freu: 
de, wenn wir uns dieſe Tatjache, daß wir durch das föftliche Blut 
unjeres Seilandes erlöjt find und daß Er uns heute noch fo ver— 
tritt, in den Oftertagen vorführen und fie zu uns reden laſſen 
Dürfen. Tiefe große Freude welche ung in den 
Dftertagen ganz bejonders beivegt, ſollte uns genügend Urfache fein, daß unsere Herzen und 
Sinne beim Nachdenken darüber, was Jeſus für uns und für alle Menfchen getan hat, 
auch etwas bei 











Israel 


verweilten, das heute noch ohne Chriſtus iſt. Wir ſind überzeugt, wie das Wort Gottes 
uns darin auch recht gibt, daß es unſeres hochgelobten Herrn und Heilandes Wohlgefallen iſt, 
wenn wir als Gottes Kinder Ihm Seelen aus Israel zuführen. 


Willſt Du uns in dieſem helfen? 


Die Oſterzeit gibt Dir, I. Bruder und Schweſter im Herrn, eine beſondere Gelegenheit, 
‚Seine Aufmerkjamteit dem alten Bundesvolfe zuzuwenden, und indem Du es nach dem Willen 
Gottes tuſt, wird Dir jelbit ein großer Segen entitehen. 


Wir bitten Di um Zufendung einer befondern Dftergabe für das Miffionswerf unter den 
Juden, jo daß wir die Möglichkeit haben, das Evangelium von dem auferstandenen Herrn 
unter Nsrael zu predigen, und zwar befonders in den fommenden Tagen. Dürfen wir den 
Gemeinden, die bisher noch nicht für die Miffion unter den Suden gejammelt haben, 
bittend borjchlagen, ſolche Sammlung am Slarfreitage oder Djterfonntage zu veranjtalten? 
Bir jind in unserer Arbeit gegenwärtig fehr der Unterftüßung bedürftig, das Werf weiter füh- 
cen zu fünnen. Wir wagen dieje Bitte im Namen unferes Herrn Jeſu Chriſti, dem wir die— 
nen. Ihre Gaben bitten wir zu fjenden an: Nev. Hugo Spitzer, Director of the Jewiſh 
Mifiion, 158 Aikins Str., Winnipeg, Man. oder an die „Menn. Rundſchau“. Winmipeg. 


Der Herr hat gejagt: „Ich will jegnen, die dich ſegnen!“ 


24. März. 











wir abends gefrühjtiickt, was die Leſer wohl 
nicht begreifen werden. Bitte dieſes zu 
berichtigen. — Mit beitem Gruß 

Franz Iſaak. 





Die Heimat der chriſtlichen Poeſie. 





Ein amerikaniſcher Miſſionar, der früh— 
her in Natal tätig war und ſeither in Chi— 
cago wiſſenſchaftlichen Arbeiten obliegt, wel— 
che Güter der europäiſchen Kulturwelt be— 
ſonders den Weg zu den Heiden gefunden 
haben, hat feſtgeſtellt, daß die beſten und 
zahlreichſten Hymnen, ſowohl Ueberſetzun— 
gen wie Nachdichtungen, dem deutſchen Lie— 
derſchatz entſtammen. „Deutſchland“, ſo 
ſchreibt er, „iſt die Heimat der chriſtlichen 
Poeſie, und unter den deutſchen Dichtern 
ſind es zwei, die alle anderen weit über— 
ragen: Luther und Paul Gerhard.“ So 
wird Luthers „Eine feſte Burg“ in 70 hei— 
denchriſtlichen Sprachen geſungen. „Nun 
danket alle Gott“ folgt in 46, „Allein Gott 
in der Höh' ſei Ehr“ in 42, „Liebſter Jeſu, 
win find bier“, „O heil'ger Geiſt, kehr' 
bei uns ein“, „Wachet auf“ und „Nun ru— 
hen alle Wälder“ in 40 Sprachen. Die al— 
ten Choräle haben in jüngſter Zeit, in der 
die heidenchriſtlichen Gemeinden ganz der 
Führung der aus ihren Arbeitsgebieten 
vertriebenen deutſchen Miſſionare entbeh— 
ren mußten, viel dazu beigetragen, die Ge— 
meinden zuſammenzuhalten. 


Swalwell, Alta., den 3. März 1926. 


Berichtigung. 


In dem Bericht über eine Reiſe nach 
dem Grand Prairie Diſtrikt Na. 8 der 
Rundſchau heißt es: 1 großer Stall 1000 
— 38 Fuß, es joll heißen 100 — 38; ca 
150 Meilen joll heigen 450 Meilen. 

Bitte felbiges durch die werte Rund— 
ſchau zu veröffentlichen. 

Die Farm haben wir, 15 Familien, be- 
reits gefauft fiir $18.00 den Acer, abzu- 
zahlen in 15 Jahren, mit der halben Ern- 
te. Binfen zahlen wir das erſte Jahr 3 Pro- 
zent, das zweite 4 Pr., die folgenden Jah— 
te 6. 

Außerdem erhalten wir nod; $2500.00 
geborgt auf 4 Jahre zu 7 Prozent jährlich). 

So es Gottes Wille it, gedenken wir 
um 2 Wochen dort zu fein. Mit Gruß 

E. P. Töws. 





Ein Brief von A. K. Frieſen 397 E. 
Billa Str., Paſadena, Cal. an Jacob Jan— 
zen, Altona, Man., findet feinen Empfänger 
nicht, wo iſt er? 





Manche Leute find jo beforgt um einen 
Segen, dab fie darüber den Segenjpender 
vergefjen. 
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Umſchau 





Das holländiſche Taufgeſinnten-Emigran— 
ten⸗-⸗Bureau berichtet im Zondagsbode von ſei— 
ner Tätigkeit im Dezember und Januar. Es 
find etwa 100 Emigranten angekommen und 
weiter befördert. Die jungen Xeute haben ſich 
befonders bei der Ausjtattung mit Kleidern be= 
teiligt. Dabei ijt das Eigentümliche, daß ſie 
nicht ſowohl gegen die Kälte, als gegen Die 
Wärme geſchützt werden mupten. Sie famen 
aus dem falten Sibirien mit ſchweren Belzen 
und hohen Kappen, da waren fie froh pajjende 
Kleider und Kopfbededungen zu befommen. Es 
itehen weitere Auswanderer in Ausſicht. Es 
icheint, als ob auch eine holländiiche Dampferli— 
nie verjuchen will, Nusivanderer nach Canada 
zu bringen. 


In der Newton, Kanſas Gemeinde fand 
eine Doppelte Silberhochgeit itatt. Die Jubel— 
paare waren Geſchwiſter J. P. Wiens und 
Jakob Schmidt. Die Feier war im Haufe der 
Geſchwiſter 3. P. Wiens. Br. —— Regier 
hielt eine deutſche Anſprache. Nach der Feier 
war eine Feſtmahlzeit. 


Der Tabor Gellege berichtet, daß unter den 
200 Studenten bon Zabor College nicht einer 
Tabak braucht. Das ijt gewiß ein jehr lobens— 
werter Zuftand und wird für die Studenten eis 
ne große Hilfe fein, denn nach genauen Unter 
fuchungen ſchadet der Tabak dem Studieren 
ſehr. 

Die den Mennonitengemeinden in Holland 
verloren gegangene Wehrloſigkeit, bewegt dort 
die Gemüter ſehr und findet viele Freunde, 
aber es ſind auch ſolche die davor warnen, die 
Wehrloſigkeit nicht zu ſehr zu betonen, um nicht 
eine Trennung in den Gemeinden hervorzurus 
fen. — Bundesbote. 


Eonntag, den 7. Mürz war Br. Jacob W. 
Neimer von Ontario unfer lieber Gajt und be— 
diente uns im Morgengottesdienjt mit einer 
rührenden, deutfchen Predigt. Wir haben Br. 
Reimer in Rußland im Dorfe Nüdenau in 
feinem Haufe fennen und lieben gelernt, und 
hatten das Vorrecht auch in feiner Gemeinde 
mitzuwirken. -Wahrbeitsfreund. 


Eine Nniverfität für Afrifas Neger. 

Die engliſche Negierung ift im Begriff, an 
der Goldfüjte eine Univerſität für das tropiiche 
Afrika zu jchaffen, um die geijtig am ſtärkſten 
entwidelten Leute Der afrifanifchen Neger auf 
ein internationales Stulturniveau zu heben und 
ihnen eine europäifchen Begriffen entfpredjende 
Bildung zu vermitteln. Die Univerjetät wird in 
Achimota gebaut und mit weißen Profefforen 
aus allen möglichen Difziplinen befeßt fein. Als 
Vermittler zwijchen ihnen und der ausjchließ- 
lich farbigen Studentenfchaft wird der zum 
Neftoritellvertreter ernannte Bollblutneger 
Dr. Kwegir Aagrey dienen. 


In Afrika befinden fich 42 000 000 Mo— 
bammedaner. 

— Bon den 3 6000 000 Menſchen in Mada= 
gasfar | find 3 000 000 Heiden. 

— Giam bat 87 000 Buddhiftenpriefter und 
13 000 Buddhijtentempel. 

— Bon der Bevölferung Indiens find 216 
000 000 Hindus, 69 0000 000 Mohammedaner, 
11 000 090 Buddhiſten, 10 000 000 Animijten, 
und weniger als 5 000 000 Ehriften. 

— Jedes Jahr werden auf den Erdbeben 
ftationen rund 30 000 Erdbeben regiftriert, von 
Pa zwei Drittel allerdings ganz gering 
ind. 


Korreſpondenzen 


Eine Reiſe durch die Vereinigten Staa— 
ten Nord Amerikas. 
Von Fr. Fr. Iſaak, Winnipeg. 
(Fortſetzung) 


Nachts, 3.20 fuhren wir von Newton, 
Kanſas ab. Als wir erwachten hatten wir 
eine ziemlich veränderte Landſchaft vor uns. 
An Stelle des ſchwazen Bodens und der 
hübſchen Getreidefarmen ſahen wir ſandi— 
gen lehmigen Boden und vereinzelte Far— 
men mit Kornſtoppelfeldern. Alles ſah mehr 
dürftig aus und machte nicht mehr den 
bisherigen Eindruck von Wohlfahrt. Je 
näher wir der Grenze von Colorado kamen, 
deſto mehr veränderte ſich der Boden. In 
Colorado, New Mexiko und Ariſona ſieht 
es ſehr wüſte aus. Neben der Bahnlinie hat— 
ten wir ein breites und ſtellenweiſe ein 
recht tiefes Flußbett in dem aber kein Waſ 
ſer war, Allem Anſcheine nad) erhält es 
jein Wajjer nur in der Negenperiode von 
Itarfen Regengüſſen. Immer wieder wur— 
de ich an Swen Hedins Reiſebeſchreibun— 
gen von Tibet erinnert. Wie ſehr ähnlich 
ſah hier alles. Wie öde! Weit und breit 
kein Menſch, kein Tier, nur Sand und eine 
Art Wüſtengeſtrüpp. Doch Gott iſt in ſei 
ner Natur immer herrlich und groß, auch 
in der Wüſte. Schon der Pſalmiſt jagt, 
daß der Herr durch die Wüſte herfährt. Bi. 
68. 5, Er iſt alfo auch-in der Wüſte. — 
Söhenzüge an der Seite der Bahn zeig 
ten an, da wir die Brairie verlajjen hat 
ten und uns einem Gebirge näbherten oder 
vielmehr jchon in demjelben fuhren. Das 
bejtätigten auch das jtärfere Puffen der 
Lofomotive und die häufiger auftretenden 
Höhenzüge und einzelne Berge. Wir fuh 
ren in die „Rocky Mountains” hinein. Die 
jes iſt ein ödes Felfengebirge. Faſt Feine 
Vegetation und was da wächſt iſt minder— 
wärtiger Art. Erſt kurz vor „Ya Junta“ be— 
ginnt eine beſſere Vegetation. Es tauchen 
Bäume in kleineren und größeren Grup— 
pen auf darunter auch Tannen von beträcht— 
licher Höhe. Auch der Boden wies ſtellen— 
weiſe ganz gute Grasnarben auf, In den 
Tälern ſah man ud) ihon aut fultivierte 
Farmen. Hinter La Sunta wurde der Wald 
Dichter und die Bäume größer. Jedenfalls 
bat diefe Gegend viel Wald, denn in Tri- 
nidad Jahen wir eine aroße Sägemühle und 
viel angefertigtes Bauholz. Hier trafen wir 
jeit Kanſas City den erjten Schnee. Much 
als wir von La Junta nad Trinidad fuh— 
ren, jchneite und regnete es durcheinander 
und war nebelig, denn wir fuhren bier in 
den Wolfen, die um die Berge zogen. — 
Bon Trinidad ging e8 den meitlichen 
Abhang hinunter und wir famen wieder 
in eine Hochebene mit einzelnen Höhenzü— 
gen und zeritreuten Bergen. Diefelbe Witite 
mit Sand und Stein bot ſich unſern Blik— 
fen dar. Oft dachte ich: was find die Ein- 
nahmequellen des Staates, die er zur Eri- 
Itenz nötig bat. Doch es foll in den Staaten 
Colorado, New Merifo und Arizona auch 
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gute, waſſerreiche Gegenden geben, wie man 
mir mitteilte. Auch haben dieje Staaten 
wohl alle Delquellen und Mineralien, — 

Mit kleinen Abwechjlungen ijt die Ge- 
gend dieſer drei genannten Staaten ziem- 
lich glei. Ein Fahles Gebirge aus rotem 
Sandjtein bejtehend, welches ji) mit Hoch— 
ebenen abwechjelt. Sie ijt für die Betrad)- 
tung interejjant, al3 ein Wunder der Schöp- 
fung Gottes, aber bietet wenig Erijtenz- 
möglichkeiten; Mit großem Intereſſe habe 
ich die Gebiete diejer drei Staaten betrad)- 
tet. Alles war großartig in feiner Art. Al— 
les pries * Allmacht des Schöpfers. — 

Den 3. Februar 7 Uhr abends paſſier— 
ten wir den Colorado-Fluß und fuhren in 
den Staat Californien hinein. In Needles 
war ſchon der Bahnhof mit hübſchen gro— 
ßen Palmen umſtanden. Für mid) ein ganz 
neuer Anblick, denn ich hatte Palmen nur 
in Bildern gejehen. Auch war die Tempe- 
ratur jehon angenehmer und milder als 
bisher. 1.45 nachts famen wir nad) Bar- 
itow,, wo ſich unjere Wege teilten. Br. Neu- 
feld fuhr nad) Los Ange und ich ftieg 
in den Zug nad San Franzisfo.— 

Als ic; morgens erwachte erblidte ich 
diefelbe troſtloſe Einöde, und ich fand das 
Californien nicht ſchön. Wir näherten ung 
der Station Mojave und nicht weit vor 
uns lag die Bergfette des Sierra-Gebirges. 
Auch dieſes Gebirge beitand von der Oſt— 
leite aus denſelben fahlen Abhängen, be- 
jtehend aus Steinen und bvermwittertem 
Steingeröll. Nady nicht langer Fahrt famen 
wir platt an das Gebirge. Ich dachte zu- 
erit, daß wir unter am Fuße der Gebirg3- 
fette entlang fahren würden, weil ich fei- 
ne Möglichkeit ſehen fonnte, wo wir in das 
Gebirge hinein und hinüber fommen fönn- 
ten. Doch die Lokomotive fand ihren Weg. 
Ploßli bog fie um eine Bergfuppe und 
nun begann der Aufjtieg. Die Maſchine 
puffte immer jchwerer. Der Zug jchlängelte 
jih un die Berge herum und überfuhr 
Schluchten immer die mäßigite Steigung 
ſuchend. Es war zu merfen, daß es jtarf 
bergauf ging. So ging es ungefähr 1% 
Stunden. Plötlich ging der Zug ftärfer, die 
Bremfen jetten ein und der Mbitieg be- 
gann. Die Natur veränderte ſich. Die Ab- 
hänge waren bewaldet. In den Tälern 
war es grün, fowohl das Gras al3 au 
die Bäume. E3 jah alles ganz anders aus, 
Der Wechſel war jo groß und fo plößlid, 
dab es unmöglich war, alles mit den Au- 
gen zu erfallen. Ein Anbli von Großar- 
tigfeit und Herrlichkeit, den ich lange im 
(Hedächtnis behalten werde. An ungeheuer 
tiefen Tälern vorbei jchlängelte ſich der 
Zug boch oben am Abhange um die Berge, 
fo nabe. dab ich aus dem Fenſter nahe am 
Zuge in eine unheimliche Tiefe ſchaute und 
die gegenüberliegenden Berge. In den Tä- 
lern unten und an den Abhängen weideten 
Kühe. Bald fahen wir über uns die Bahn- 
itreefe, die wir ſchon pafjiert waren, hald 
ſahen wir unten die Strede, die wir noch 
paſſieren follten. 

(Fortſetzung folgt.) 























Main Centre, Sasf., den 1. März 1926, 


Sottes Liebe in Jeſu, Editor, Gehilfen 
und allen Zejern der Rundſchau zum Gruß! 

Ssnfolge des Ichönen Wetters auch in 
der Woche der Bibel-Betradtung, hatten 
wir viel Beſuch. Bis zu der Zeit fuhr man 
auf Schlitten. aber auch noch auf Wagen 
und Autos. Dann befanten wir etwas mehr 
Schnee, jo daß die Räderfahrzeuge zur Ru— 
he famen, Swijchen den 17. und 24, Ian. 
hatten wir die fältejte Woche, Das Ther 
mometer zeigte 18 und aud bis 25 Gr. 
nad R. Da aber Winditille und am Tage 
Sonnenſchein war, jo war die Kälte nicht 
fo jehr empfindlih, Den 31. Jan. wurden 
ein paar Geſchwiſter getraut und in den 
Eheitand eingejegnet, Br. Abr. D. Rempel 
vollzog die Trauhandlung; er gab ihnen 
als Segenswunſch in ihren neuen Stand 
Ebr. 13, 8 mit. Jeſus Chrijtus, geitern uſw. 
E3 waren Jakob Schröder und Lena Hie- 
bert. Den 7. Februar wurden ziwei Paare 
getraut, E3 war Jacob 3. Janzen von Mu 
nid, N. Daf., mit Suje Hoffmann, und 


Yerdi Engels mit Tina Hoffmann, Br.‘ 


Sanzen, Herbert, vollzog die Trauhand 
lung. Er gab ihnen den Wahlſpruch Jo— 
fuas, Kap. 24, 15 mit auf den Weg und 
riet ihnen, dasjelbe zu wählen. Den 14. 
Febr. wurden ein Baar der Gemeinde be- 
fannt gemadt, die fich die Ehe verſprochen. 
Es war Br. Jacob Schneider von Fuchs 
Valley und Schw. Witwe Elifabeth Loewen, 
bor ein paar Jahren aus Rußland einge- 
wandert, die zwei Winter in Ungers Store 
gewohnt hat. Sie fuhren zu des Bruders 
Heim und Br. Abr. D. Nempel fuhr zum 
folgenden Sonntag dorthin, die Trauhand- 
lung zu vollziehen. Gejtern, den 28. Febr., 
waren Die Geſchw. Schneiders bier in der 
VBerfammlung. Auch Bruder Nempel war 
daheim und teilte mit, daß er und Bruder 
Joh. Kröfer dort 2 Wochen für den Herrn 
aearbeitet. wo manche Sünder Buße getan, 
und auc manche Frieden mit Gott gerühmt. 
Den 21. Febr. feierten Gerh, Ungers Sil- 
berhochzeit. Die ganze Vormittags-Ver- 
fammlung wurde eingeladen zum ?Feit. Drei 
Br. ſprachen diesbezüglich etliche Gedanken. 
Br. Koh. Wiens hatte Pſalm 118, 24, 25., 
Rückblick, Dankbarkeit und Vorſätze für 
die Zufunft. Br. Joh. P. Wiebe Pſalm 
43, 5 und Palm 116, 12. 13. Dann ſprach 
Br. W. Beſtvater noch über Bedeutung der 
Grünen, Silbernen, Goldenen und Dia 
mantenen SHodjzeiten wichtige Gedanken. 
Zum Schluß betete uns danfte noch das Ju 
belpaar für die gnädigen Führungen des 
Herrn. Dann fagten die Kinder noch Glück— 
wünſche ber, auc die Pflegefinder deren 
wohl 5 waren. Dann wurden alle eingela- 
den zur Mahlzeit unten im Keller. 
Satten eine Zeitlang ziemlich aute 
Shlittenbahn, aber diejelbe iit infolge des 
ſchönen Wetters in letter Woche ſchon 
ziemlich mager. Ueborall Waſſer in den 
Niederungen. Die Brüder Noh. und Veter 
Görzen jind nad Minnijota zum Begräbnis 
ihres Vaters Heinrich Görzen gefahren. 
David Fröſe. 
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GSlairmont, Alta, den 3. Mär; 1926, 





Die Erde iſt voll der Güte des Herrn. 
Es ijt wunderbar, wie er regiert. Das kön 
nen auch wir im hohen Nordweiten jagen. 
Man fann es faum glauben, dag e8 im 
hohen Nordwejten, jo einen ſchönen Win: 
ter geben fann. Es war diefen Winter noch) 
nicht 30 unter O Farnheit. Haben zu Zeiten 
ziemlich Schnee gehabt. Aber der verjchivin- 
det bald wieder, denn wir haben öfters 
Chenoofwinde,, daß der Schnee bald immer 
berjchiwindet. Während ich dief. ſchreibe, iſt es 
ſchön und angenehm. Der Schnee ijt bald 
wieder weg und mit der Schlittbahn Hört 
es ji) ganz auf. Das Vieh fängt an auf 
der Weide zu grafen. E3 werden ſchon Vor- 
bereitungen gemacdt, fürs Frühjahr, näm— 
lich Getreidepußen und anderes mehr, denn 
bier im hohen Norden geht’3 im Frühjahr, 
wenn erjt auf dem Lande gearbeitet wird, 
ziemlich nach Noten, jo mb der Same 
ihnell der Erde anvertraut wird. So wie 
es ji) hört, fann es diejes Jahr hier eine 
Ihöne Anfiedlung geben. Denn e8 haben 
mebrere dieje Gegend bejehen und beprüft, 
und für gut befunden, und den Entichluß 
gefaßt, hier ihr zufünftiges Heim aufzu- 
ichlagen.. Nun, mit Gottes Segen und 
Beiltand wird es auch gehen, denn es hat 
ſich hier geändert mit den Preifen, denn 
man befommt fiir alles einen guten Preis. 
Nun, Gelegenheiten für ein gutes Heim 
find bier auch, Und warum follten es denn 
nicht viele wagen, ſich in jo einem ſchön. Tal 
nieder zu laſſen, wo im großen ganzen nicht 
jolde arg große Schneegejtöber find. Auch 
babe ich Anfragen von Manitoba, daß fte 
ihre Bläße dort gut verfaufen fönnen und 
Zuit haben, hier einen reine Getreidefarm 
zu faufen. Wer Geld hat, der fann hier gut 
faufen. Mr. Töws hat einen guten Bericht 
gegeben über diefe Gegend. Die Sache ver: 
hält ſich gerade ſo,wie er ſchreibt. D. Zufunft 
bier ijt eine gute, Und wer Luft hat, möch— 
te in Zeit herkommen und fich alles befehen, 
denn es kann leicht teurer werden, Nett ijt 
Has Biel nach dem Peace River gerichtet, 
das zu den beiten Teilen im Norden gehört. 

P. E. Schröder. 





Pretty Prairie, Kans., den 4. März 19226. 





Als wir den 13, Februar auf dem We- 
ge von Hutchinson nad) Newton waren, biel- 
ten wir ir Burrton an, wollten dafelbit ei- 
ne alte Befanntichaft aus der Nugendzeit 
erneuern. nämlid Frau Abr. Friefen, geb. 
Selena Abrams aus Berdjansk. Hatten uns 
bei ihr zum Kaffee angemeldet. Da gab es 
auch ein Wiederfhben nad) vielen, vielen 
Nahren. Frau riefen hat in Burrton ein 
wemütliches Heim, jo recht paſſend für ein 
altes Miüttterchen, das ſchon nicht viel Trep- 
ven ſteigen mag. Ihre Tochter tit beichäf- 
tigt in der Seroldoffice in Newton. Sie 
fährt morgens früh bin und fommt abends 
beim, jo daß fie doch ihr Heim mit Mutter 
zufammen bat. Dat Frau riefen ihre ei- 
gene Kuh hält und das diefelbe gute Milch 
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und Butter liefert, war zu ſchmecken an den 
Zwieback, die es zum Kaffee gab, die waren 
vortrefflich geraten. Die paar Stunden eil: 
ten nur zu raſch dahin, hätten uns nod) 
gern länger, erzählt. Da Schweiter riefen 
von den neu eingewanderten Rußländern 
auch Freunde und Verwandte hat, und vie- 
le von denjelben die Rundſchau leſen, fo 
glaube ich, daß es für fie von Intereſſe 
fein wird, von ihr zu hören. Von Burr— 
ton fuhren wir dann durch Newton nach 
P. P. Janzen. Frau Janzen iſt eine geb. 
Anna Sudermann, die mit ihren Eltern 
einſt auch aus der Stadt Berdjansk aus— 
wanderten nach Amerika. Wir fanden auch 
da freundliche Aufnahme, und nach einer 
guten Nachtruhe fuhren wir mit Janzens 
zuſammen zum Gottesdienſt nach der Ta— 
borkirche. Da mein Sohn aufgefordert wur: 
de, hielt er die Predigt, er ſprach über 
den Tert nad) Ev. Sohannes 1, 11: „Er 
fam in fein Eigentum, aber die Seinen na- 
men ihn nicht auf.“. — Nach dem Gottes: 
dienſt fuhren wir zuriick nad) Janzens, wo 
wir bis gegen Abend weilten und dann zur 
Nacht zu einem alten Onfel 9. Bahnmann 
reiiten, der mit feinen Kindern C. Voths 
zufammen wohnt. Der Onfel ijt entfernt 
verwandt mit uns, und ich freute mich, ihn 
und feine Kinder fennen zu lernen, In dem 
ihönen großen Heim fam e8 mir fo ftill 
und geräufchlos vor, fo daß ich dachte: Welch 
ein ſchöner Ort für den Onfel, fo in der 
Stille feine Feierabenditunden zu bverleben, 
nach dem er fo viele Jahre in des Herrn 
Dienjt geitanden, und vielleicht noch ſtehen 
wiirde, wenn fein ſchwaches Nugenlicht es 
ihn erlaubte. Am Montag fuhren wir nad) 
Newton, wo im Bethel College die Bibel- 
woche abgehalten wurde. Nach Schluß der 
Nachmittagsverſammlung ging es dann nad) 
Whitewater, vo wir ſchon von Frau Majjen 
und ihren Kindern eriwartet wurden. Frau 
Klaſſen iſt meine Schulfameradin Lieschen 
Sudermann, derer fi) auch manche Rund: 
ſchauleſer noch von früher ber erinnern wer» 
den. 50 Sabre hatten wir uns nicht gefe- 
hen, da gab es fo manches Alte und Neue 
zu erzählen. Und mir fam oft der Gedan- 
fe: Iſt es denn wirflidy wahr, daß ich bei 
Lieschen zum Beſuch bin? und daß in den 
Zimmern vermweile, wo der liebe Weltejte 
Bernhard Sudermann fo viele Jahre fein 
Heim gehabt, wo er aus- und eingegangen, 
bis auch er jo plößlic vor Nahren vom 
Herrn abgerufen wurde, von wo er aud) 
feine liebe Frau ihre letzte Reife angetrten, 
die Allee entlang zum fehattigen Friedhof, 
welcher jo einladent neben dem Kirchlein 
liegt? Much diefe Stätte des Friedens und 
der Ruhe befuchten wir zivei zufammen und 
ich gedachte in danfbarer Liebe der Zeiten, 
wo d. Verjtorbene noch unſer Aelteſter war, 
und wie er jo bemüht war, uns den Weg 
zur Seligfeit zu führen. Er erteilte das 
aanze Jahr bindurd in der Kirche zu Ber: 
djansk d. Katechismus-Unterricht. Der Gem. 
und der Jugend wurde Gelegenheit gebo- 
ten, teil daran zu nehmen, In Whitewa- 
ter beſuchte ih noch Guſtav und Gerhard 
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Regiers und Johann Andrejen, welche ent 
fernte Verwandte meines veritorbenen 
Mannes find. Schöne Stunden hab ich im 
Familienfreife diejer Iteben Freunde ver 
[ebt, die vielen immergrinen Bäume die 
ich da jah,erinnerten jo an un. mit Tannen 
umgebenes Heim in Canada. Den lebten 
Befuch, ehe wir Newton verließen, machten 
wir bei Gejchwilter B. Enns. Frau Enns 
iit eine Tochter von Bernhard Buhler, jei 
ner Zeit auch unjer Prediger in Berdjansk 
gewejen. An Br. P. Enns wird ſich mand) 
Molotichner noch erinnern, es iſt der Ben 
tralichitler, der feiner Zeit eine Obrfeige 
pom Lehrer Unruh aus der alten Heimat 
vertrieb, und der jo allein und unerfahren 
16 Sabre alt die Reife nach Amerika, dem 
Rande der Freiheit antrat, und auch glück 
li erreichte, Arch} Geſchwiſter Ennjen ba 
ben uns herzliche Gaſtfreundſchaft eriviefen. 
Frau Enns hat mir noch viel von ihrem 
lieben Eltern erzählt. Nach der Abendmahl 
zeit fuhren wir nach Haufe, mußten leider 
den Weg über im Negen fahren, To dab 
wir um 11 Uhr abends froh waren, das 
Auto zw verlaffen und daheim zu fein. 
Den nächſten Morgen, alfo den 18. Febr., 
hatten wir einen Schneejturn, ärger wie 
wir ihn von Canada gewohnt find, ein recht 
heimatliches Gefühl überfam mic, wenn 
ih zum Fenſter hinausfchaute, doch währte 
es nicht lang. Abends war alles vorbei, nur 
4 Fuß hohe Schneedünen lagen auf dem 
Hof, die am nächſten Tage von der warmen 
Sonnenstrahlen verfcheucht wurden. 

Wie wir aus Briefen von daheim hö— 
ren, it Dort auch noch immer nicht der ftren- 
ne Winter eingefehrt, Die Farmer werden 
fih dort wohl etwas mehr Schnee wünschen, 
tie fie bis jet haben. Füge diefem Schrei 
ben noch einen Gruß an alle Tiebe Sreurbt 
daheim wie auch hier. — 

Frau Peter Regier. 





Morden, Man., den 5. März 1926. 





Will mal wieder etwas von hier hören 
laſſen. Indem ich jo die Rundſchauͤ durd)- 
leſe, finde ich, daß in den Staaten fait von 
überall von großen Schneeſtürmen berid)- 
tet wird, wir bier erfreuen uns eines jchö 
nen Wetters, welches wir nur mit ganz 
feinen Unterbrechungen gaenichen, 

Die Autos find noch den Winter über 
ohne Unterbrehung in Tätigkeit. Das 
bischen Schnee, welches hin und wieder 
fallt, wird meijtens bald von der Sonne 
verzehrt. Den 7. Februar waren e8 7 Gr. 
R. warın und am 28. tief das Waller in 
der hiefigen Kreek, da es weit zu bören 
par und man mußte fich wundern, wo ji 
der Schnee aufhalte, der ſoviel Waſſer gab. 
diefes Flüßchen zu füllen bis zum Ueber- 
laufen. Doch die Büſche und Schluchten, 


welche hier auf dem Berge find, hatten doch 
bon jedem Schneefall etwas behalten und 
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daher faın das Waller. Wir erwarten aber, 
daß auch hier noch eine ſchöne Schneedecke 
kommen wird, um die von Sturm mürbe 
gemadte Erde zu tränfen, doc kann das 
auch bis in den April dauern. 

Der Gefundheitszujtand läßt manches 
zu wünſchen übrig. Necht oft fommten ins 
biefige Hospital neue Watienten. Eine 
Schweiter Both aus Rußland war infolge 
einer Operation, Gallenitein, 32 Tage da 
rin, fuhr am 22. Sebruar geheilt, wenn 
auch noch ziemlich ſchwach, nach Haufe, nad) 
Winkler, wo fie für den Winter ein Plätz 
chen gefunden. Bei David Dörkſens, wo wir 
heute halfen Schweine jchlachten, fühlte ſich 
Bruder Dörkſen ziemlich fiebrig, er 309 es 
vor, beim warmen Dfen zu bleiben, anjtatt 
draußen zu arbeiten. Ihn hatte den 9. 
ein Bferd am Beim geichlagen, was ihm 
große Schmerzen gegeben, doch wars nicht 
verlegt, und weil es etiva 14 Meilen von 
Haufe ab vaffierte und Dörffen, wenn aud) 
bei jchönem Wetter dieje Strecde zurücklegen 
mußte, jo hatte es ihn ganz krank gemad)t. 
welches bei jeiner fo wie jo ſchon ſchwachen 
Konjtitution, nicht Jo bald aus den lie 


dern gebt, doch fühlte er etwas, beijer, als 
wir wegfuhren. Bei uns will die Geſund 
beit, bei meinem lieben Gatten, auch feine 
Aufinerkſamkeit haben Wenn alles gut 
geht, es keine Aufregung gibt und er dann 
noch vorſichtig mit dem Eſſen iſt, dann 
trägt es ſich notlich, aber andernfalls, dann 
will das Herz nicht in regelmäßiger Bewe 
guno bleiben. Dr. G. Hiebert, Winnipeg, 
ſagt, daß bei ihm Schlaganfall-Gefahr vor 
handen iſt, doch wir beten zu Gott, daß Er 
das Schlimmſte von uns abwenden möch— 
te, und jo hoffen wir auch, daß mit Got— 
tes Hilfe u.unferer Borficht noch vieles wird 
vorzubeugen fein. 


Wir andre find, dem ‚Herrn fei Dank, 
aejund. Geitern durfte ih den hiejigen 
Frauenverein mit beiwohnen, welcher von 
den lutheriſchen Frauen organisiert iſt und 
man fühlt ſich recht verbunden mit ihnen, 
wenn man hört, wie Findlich und ernitlicdy 
aemeinjchaftlich um das Heil der vom Herrn 
sernitehenden gefleht wird! Man fünnte 
cs einen Milfionsverein nennen, denn e8 
wird, ſozuſagen, die ganze Zeit des Bei- 
ſammenſeins mit Singen, Beten, Lefen 
des Wortes Gottes und fo weiter zuge: 


bracht, wobei aber auch eine Kollefte nicht 


fehlen darf, welche zur Hilfe der Dürftigen 
angewandt wird. Der Herr jegne diefes Be— 
ſtreben! 

Nırı möchte ich noch ein paar Adreß— 
beränderungen anachen. Scweiter Kat. 
9. Neufeld, welche bis dato ihre Adreſſe 
Morden, Man., hatte, iſt jetst von bier weg- 
gezogen, und ihre Adreſſe iſt jetzt:st. Anne, 
Man. Ida Derkſen, die ihre Adreſſe A. A. 
Braun, Roſenfeld, Man., hatte, iſt jest 
Morden, Man. Möchten die Freunde welche 
ſich die erſten Adreſſen gemerkt haben, ſich 
nun die Veränderung merken. In Liebe 

Maria Epp. 








Ans Mexiko. 


In No. 5. der Rundſchau vom 3. Febr. 
leſen wir einen intereſſanten Bericht über 
Mexiko, den ich nun erläutern will. Hier 
in Merifo find ſchon ſolche Familien einge— 
troffen, die es ſich hier vor ihrer Ankunft 
wie ein Schlaraffenland gedacht hatten. Da— 
her ſind ſolche Leute enttäuſcht und finden 
nicht das, was ſie zu finden hofften. Diebe 
gibt es gewöhnlich dort am meiſten, wo ge— 
rade mehr unziviliſiertes Proletariat iſt, ob 
es nun in Mexiko, Rußland, Canada oder 
ſonſt wo ilt, Ob num die in jenen Bericht 
enthaltene prophetiſche Vorberbeitimmung, 
daß es in Merifo feine große Anfiedlung 
geben wird, auch in Zufunft eintrifft, das 
bezweifle ich doch ſtark. Wer nur die Flei- 
ne Anfiedlung San Juan fennt, jollte nicht 
ichon ein fontpetentes Urteil über ganz 
Merifo ausfprechen wollen. Doch ich glaube, 
wem 28 auf der kleinen Anfiedlung zu 
eng tt, doch nicht wagen follte, den Stab 
iiber einen ganzen Staat zu brechen. Fährt 
man einmal bis Guatimapa im Staate Du- 
rango und fieht fich die Anfiedlung der aus 
Canada eingewanderten Mennoniten auf 
billigem und quten Lande an, und man 
muß dort den Glauben an die Zufunft ei- 
ner großen mennonitifchen Anſiedlung be- 
fonmen. Ein Humoriſt deklamierte: 
„Da dehnt mein Herz fich in die Breite, die 
Serle in die Länge aus!” 

Wem es bier nicht gefällt, dent gönne 
ich von Herzen eire Spazierfahr* nad; Ca— 
nada, um Land und Leute fennei zu Ier- 
nen. 


W. 





Geiftesgegenwart und Geiſtesruhe. 


Zu den erkennbaren Segnungen des 
verborgenen Gebetslebens gehört auch die 
unſchätzbare Geiſtesgegenwart und Geiſtes— 
ruhe. Es gibt Menſchen, die einen ſolchen 
wunderbaren Gleichmut beſitzen, daß nichts 
ſie aus der Faſſung zu bringen ſcheint. 
Aber es gibt viele ängſtliche, unruhige, 
leicht erregbare und beſtürzte Gemüter, die 
immer hinterher erſt einſehen, was ſie in 
dieſer und jener ſchwierigen Lage oder 
Verwicklung hätten tun und ſagen ſollen. 
Und ſelbſt dem Stärkſten kommen Augen— 
blicke, da die Gefahr ihn überraſcht und 
verwirrt. Dagegen gibt es kein wirkſameres 
Mittel als das Gebet. Nur in der unmittel- 
baren Nähe Gottes, im Umgang mit Ihm, 
wodurch unfer Geiſt mit Frieden und Kraft 
erfüllt wird, erlangen wir die Fähigkeit, 
allen unvorberaefehenen Begebniſſen und 
Swiichenfällen des Tages mit Ruhe und 
Beſonnenheit zu begegnen. 





Zur Arbeit, Lieb’ und zur Beratung 
ward das Leben uns gegeben. Fehlen die, 
was hat der Menſch am Leben? hat er fie— 
was fehlte ihm? worüber wollt’ er klagen? 
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Aus dem Leſerkreiſe 


den 23. Jan. 26. 





Patos, Durango, Mexico. 


Lieber Bruder Neufeld! 

Muß Dir mal von hier, unſerer neuen Hei— 
mat, etliche Zeilen zuſenden. 

Hatte Dir, ehe wir dort weggingen, ge— 
fchrieben, meine Rundfhau nad) Grünfeld, Pa— 
tos Durango zu jehiden, Habe nun aber meinen 
Wohnſitz geändert von Grünfeld nah Neuanlas 
ge, alſo bitte die Adreſſe dementiprechend auch 
zu ändern. 

Fühlen uns bier ganz wohl und zufrieden. 
Wünſche Euch noch nachträglich ein glücdliches 
und gejegnetes Jahr, welches auch eine gute Ge— 
fundheit für Deine I. Frau einjchliegt. Grüße 
auc) gelegentlich Dr. ©. Hiebert. 

Herzlich grüßend und dankend 

Rob. P. Wall. 


Morden, Man. 





Bevor ich weiter fchreibe, hwünfche ich dem 
Editor und allen Nundfchaulejern alles Beite. 
Wir find Gott fei Dank noch alle gefund. Heute 
war bi3 Nachmittag ſehr ſtürmiſches Wetter, fo 
daß die Kinder aus der Schule zu Haufe bleiben 
mußten. Sest hat der Wind fich fchon gedreht. 
Sit auch ziemlich ftill draußen. Wir haben uns 
bier ein Haus gerentet, 6% Meilen von Mor— 
den. Eine Farm haben wir noch nicht,aber mir 
hoffen, daß wir bald eine haben werden. Möch- 
te noch erfahren, wo fi Daniel P. Enns, 
Aron Klaſſen, Johann Sawatzky, Peter Enns, 
Sohann Töws und Iſaak Düd befinden? Wenn 
jemand ihre Adreſſe weiß, oder ihr Lieben dies 
felber leſet, fo berichtet mir doch bitte, wo ihr 
jtecft. Meine Adreſſe ift —Morden, Man. R. 1. 
Bor 4. c.o Rev. W. Klaſſen. 

Einen herzliden Gruß an alle 
P. P. Giesbredt. 





New Hamburg, Ont. 


Ich ſchicke Ihnen die Zahlung für die Rund— 
ſchau 1926. Ich habe mich wohl ein wenig ver— 
fpätet, aber nicht ohne Grund, es handelte fich 
um Quartierivechfel, da wir aber vorläufig die 
Wohnung behalten fünnen, fo bleibt unfere 
weitere Adreſſe auch noch die alte. Cie, die 
Rundſchau, ift uns immer jehr wert und Tieb 
geweſen, wir lefen jie ganz gerne al3 ein chrift- 
liches Blatt, hat uns ſchon einen manchen Se— 
gen ins Haus gebracht und zudem einen weiten 
Einblid in unfer Mennonitentum, und wir ru— 
fen einem jeden unſerer Immigranten Die 
Worte des Dichters zu: 

Sei nur ftilll Wenn alles bricht, 

Gottes Treue wanket nicht. 

Und fein Lebensrat befteht, 

Ob die Welt gleich untergehtl 
Und unſer Gebet zu Gott ift, Er möge diefem 
Blatt, die Rundſchau, auch noch in Zukunft viel 
Kraft beilegen, damit es noch einem manchen 
zum wirklichen Segen gereichen möchte. Sa, 
fagt vielleicht ein manches Herz: was iſt eigent— 
lich Segen!? Segen ijt eben das, was uns zu 
den Füßen Sefu unieres Meijterd treibt, alfo 
in® Gebet! Darum ift es für uns gut, denfend 
zu lejen und betend nachzudenken, dann kann 
uns das Wort der ewigen Wahrheit unieres Fu— 
Bes Leuchte und ein Licht auf unferem Wege 
fein. Falls irgend einer der Nundfchaulefer fich 
für unfer Befinden interefjieren follte, dem fteht 
unfere Adrejje frei. Wir befinden uns an einem 
ziemlich abgelegenen Ort. Die Gelegenheit, 
Gottes Wort zu hören in unferer Sprache, 
wird ums nicht leicht gegeben, doch hoffentlich 
formt für und auch noch die Zeit. Was die Ge- 
fundheit betrifft, fo bleibt noch manches zu wün— 
fchen übrig, im übrigen geht es un3 ganz qut. 
Nur ſchade, daß ich wegen einem Fehler im rech- 
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ten Arm infolge Ueberanjtrengung, ſchon vom 
November nichts habe verdienen fünnen, bof= 
fentlich twird es bald beſſer. Uebrigens ijt nichts 
AYuffallendes zu jchreiben von bier. Yum Schluß 
wünſchen wir dem Editor und allen Nundichau 
lefjern Mut und Musdauer bei der Arbeit 
Bi. 31. 20. Nebſt Gruß von 
Jakob u. M. Wiens. 
aus Rückenau, Rußl. c. o Albert Pauli 





Great Deer, Saft. 


An alle Neufircher, Molotſchna, hier Einge- 
wanderte! 

Möchte alle gerne ſchriftlich beſuchen, weil 
ſolches aber ſchlecht geht, da ich nicht die Adreſſen 
habe, ſo will ich es durch die Rundſchau tun, 
die ich hier auch als einen lieben Freund kennen 
gelernt habe, und ich denke, ſie wird auch meine 
Zeilen nicht abweiſen. So grüße ich hiemit alle 
Bekannten und Verwandten, auch die Prediger 
unſerer Gemeinde. Wir fuhren den 5. Novem— 
ber von der Lichtenauer Station ab und kamen 
den 10. Dezember hier in Roſthern an. Von 
Neukirch waren wir nur drei Familien, wir, 
unſere Eltern, und Johann J. Thießen. Von 
Tiegenhagen war faſt das ganze Dorf. Die 
Reiſe hat erträglich gegangen. In Roſthern 
wurden wir von unſern Geſchwiſtern Abram 
Ennsen und von unſern Freunden, welche ſchon 
früher hier ankamen, aufgenommen. Die Freu— 
de war groß. Es wurden etlichen die Päſſe 
nicht herausgegeben, worunter auch mein Bru— 
der Dietrich war, weil ſie von den Jahrgängen, 
ich glaube 1899, 1900, 1901, und1902maren, 
die follten erit die Erlaubnis aus dem Rew— 
tmojenfowiet haben. Ob fie fie erhalten haben? 
&3 mei vielleicht jemand von Euch darüber zu 
berichten. 

Mit Gruß Jakob 3. Neufeld. 
— — 


Morſe, Saſt. 


Wir ſind ſeit etwa 2 Monaten ſchon hier 
in Kanada und möchten gerne erfahren, wo 
einige unſerer Reiſegefährten, wie auch einige 
früher eingewanderte Freunde ſich in Kanada 
aufhalten? Wir, d. h. ich und meine Frau, 
mein Sohn Xranz mit feiner Frau Helena geb. 
Niebuhr und ihre 5 Kinder, 9 Seelen an der 
Zahl, halten uns vorläufig noch bei meinem 
Bruder Aron Dörfien auf und haben noch fein 
Zand. Ich werde mal einige der Freunde auf— 
reihen, vielleicht werden fie uns dann mit einem 
Brief erfreuen. 1. Witwe Maria Iſaak und 
Kinder früher Olgafeld, Fürftenland. 2. Peter 
D. Wiebe und Sinder früher Mlerandertal, 
Sürjtenland. 3. Peter D. Neudorf früher 
Georgstal, Fürftenland.. 4. Wittme Margareta 
Schellenberg jrüher Schönwieſe. 5. Jacob 
Peter Unger, von Deutfchland übergefiedelt. Sit 
Fe Abram Enns auch Schon angelan= 
et? 

6. Johann Abr. Enns, 
Fürſtenland. 

7. Bernhard Klaſſen, mein alter Kollege, 
früher in Roſenbach Lehrer geweſen. Haben von 
Deinem ſchweren Familienſchickſal noch in Ruß— 
land erfahren. 

8. Iſaak Koop von der Defonomie neben Ro— 
gatjchif und fpäter von der Molotſchna ausge 
zogen. 

9. Kohann Samakkfy, vor Kahren in Olga— 
feld in der Fabrick gearbeitet, verheiratet mit 
Life BP. Dyd. 

19. Jacob 3. Thießen, Holland, dv. d. Toak— 
ftraat 23a, Rotterdam diene zur Nachricht, daß 
ih Ihren wm. Brief vom 16. September erhal: 
ten habe, fonnte aber die Bitte, eine Anficht 
bon ihrem geweſenen Hofe aufzunehmen und 
hinſchicken, Schon nicht nachlommen. Ich ſchickte 
ihnen, denfe ich, wohl von London eine Voſt— 
farte. Den beiten Grub zum Jahreswechſlel. 

Nebit Gruß Franz u. Katarina Dörffen. 


früher Roſenbach, 





24. März 


Raird, Sask., 


Ich dachte über den Titel des Blattes der 
Nundichau nad) und dachte, joll daS Blatt fei- 
nem Namen Ehre machen und erfüllen, was der 
Titel jagt, fo hat es auch die Aufgabe, in das 
(Semeindeleben bineinzujchauen. Und mo eine 
Rundſchau gehalten wird, wird gewöhnlich aud) 
eine Office errichtet, Durch welche der Verkehr 
yermittelt wird. Dieier Verkehr geichieht durch 
die Spalten des Blattes und hat ſchon mande 
gute Spur Hinterlaften. 

Beiliegend tit ein Blättchen, welches ich un= 
ter viel Gebet niedergejchrieben habe. Möchte es 
feinen Zweck nicht verfehlen. ch möchte mich 
aber jeder Polemik enthalten und in Aufunft 
mich wieder ftille verhalten. Die Urſache dazu 
iſt, es wird fo fehr viel gejchrieben und fo we— 
nig gehalten. Ein Mennonit Süd-Deutſchlands, 
der längere Zeit einer anderen Gemeinde mit 
dem Worte Gottes gedient, hat gejagt, er tolle 
tvieder zurüd zu den Männern der Tat. Die 
Taten Sollen den Worten folgen, wenn das 
nicht, dann gibt e3 eine Leere. Der Herr be— 
mahre uns vor folcher Einöde. Er wolle und 
er wird unser Gefilde fruchtbar machen, wenn 
wir e3 richtig bebauen. 

Meine Auffaſſung foll Euch Arbeiter an der 
Rundſchau aber nicht entmutigen, fondern bier 
fomme das Wort zur Geltung „ein jeglicher 
diene mit der Gabe, die er empfangen bat.“ 

Gnade von Gott und viel Weisheit erbittet 
für Euch. Euer geringer Mitpilger nad) Zion 

Jakob Wieler. 





Maldhein, Cast, 

Da ih auch ein Leſer diejes Blattes bin, 
fo till ich auch ein wenig bon uns hören laf- 
fen, weil unſere lieben Geſchwiſter von Ruß— 
land gefommen find, die in Manitoba wohnen. 
So haben wir ung die Kreiheit genommen und 
find zu Befuch gefahren. Es find Peter Wie- 
ben, famt Sinder von Fürftenland, Rußland. 
Wir haben uns viel unterhalten. Seid 20 Jah— 
ren hatten wir uns nicht gejehen, fo gab es ein 
frohes Begrüßen. Die Lieben haben viel durch— 
gemacht, was wir auch ſchon durch Briefe ers 
fahren haben, aber doch, wenn es erft münd- 
lich erzählt wird, das ijt doch viel mehr. Haben 
auch och viele andere Freunde befucht. Waren 
auch bei Peter Neudorfs, unterhielten uns viel 
aus jener Gegend. Das Wetter war gut. 
Die lieben Fremde find immer bereit getvefen, 
uns weiter zu bringen, daß wir viele beſu— 
chen konnten, worüber wir ihnen alle dankeſchön 
fagen. Wir find glüdlich und gefund zu Haufe 
angelommen und haben auch alles gejfund ans 
getroffen. Wünſche dem Editor Gottes Segen 


in feiner Arbeit. 
G. und Elifabeth Enns. 





Tominion City, Man. 





Indem ich ſchon eine längere Zeit hier in 
Manitoba bei meinen lieben Kindern SHeinr. 
Koopen vermweile, und mande meiner lieben 
Freunde und Belannten hier in Amerifa mid) 
durd) einen Beſuch erfreuen möchten, wenn aud) 
nur brieflih, immerhin würde mir das viel 
Freude machen, jo möchte ich daher den lieben 
Editor diefes Blattes freundlich bitten, dieſen 
Artikel in feinem werten Blatte aufzunehmen. 
Wir begannen unfere Neife hierher am 26. 
September vorigen Nahres, nachdem mir uns 
bon unfern I. Nachbaren und Freunden unter 
reger Teilnahme verabichiedet hatten, und zwar 
mit ganz bejonderen Gefühlen verließen wir 
den Ort, wo man fo viel Gutes aber auch fo 
manches bittere Leid erfahren hatte. Wir beftie- 
gen den Eiſenbahnzug in Melitopol und kamen 
den 30. September bis Niga. Dort wurden 
mir etwas aufgehalten, weil wir auf den amei- 
ten Pug don Emigranten warten mußten. 
Verweilten bier 10 Tage, machten einige Eins 
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käufe und reijten dann ivieder weiter. Die 
Reiſe, Die mir zu Haufe jehr bejchwerlich für 
mic) erjchien, hat doch jehr gut gegangen, troß= 
dem ich auch ſchon 81 Fahre auf Ddiejer Erde 
gepilgert habe, fühle ich mich gejund und ftark, 
jo daß ich nicht von bejonderen Beſchwerden 
während der Reiſe ſprechen kann. Auch auf dem 
Schiffe, wo die andern faſt alle erkrankten, blieb 
ich davon verjchont, dem Herrn ſei Dank dafür. 
Wir famen am 26. Oftober nach Quebec, wo 
man uns jehr freundlich entgegenfam und auf 
Anraten guter Freunde fuhren wir bon bier 
nad) Ontario, two man an unjere Familie ges 
rechnet und auch für Quartier geforgt hatte. 
Auch jagte man uns, ieil die Ernte in dieſem 
Jahre dort bejjer fei als in Manitoba und wir 
bier leichter durch den Winter fommen würden, 
fo ließen wir es uns gefallen und machten den 
Umweg nach) Ontario. Namen nad) Yamington, 
wo wir bei auten Rreunden und Belannten 
Aufnahme und Herberge fanden, danke diefen 
herzlich für die freundliche Bewirtung. Meine 
Großlinder, Koh. Koopen Sinder, fanden dort 
Arbeit und konnten in 7 Wochen, die wir 
uns dort aufbielten, gut verdienen, machten una 
dann wieder auf, nachdem mir dort 52 Tage 
berweilt hatten und fuhren hierher zu meinen 
Sindern, wo ich auch jet noch mein Quartier 
habe. Dietrich Koopen waren wegen Krankheit 
unter den Sindern zurücdgeblieben, waren aber 
ichon längjt vor uns hierher gelaſſen, haben hier 
bei der Station Dominion Cith ſich ein Häus— 
chen gekauft, wo fie auch jetzt noch wohnen. Bei— 
de Söhne, Johann und Dietrich, ſind gegen⸗ 
wärtig auf die Suche nach einer für ſie geeigne— 
ten Farm, haben aber bis heute noch nicht 
etwas Paſſendes für ſich und ihre Familien fin— 
den können. 


Allen Freunden und Bekannten herzlich 
grüßend zeichnet ſich 
Heinr. Joh. Koop, 


Früher Aelteſter der Meranderfroner Men— 
noniten Kirchengemeinde in Rußland. 





Ein in den letzten Zn Eingewanderter, 
namens Gerh W. Schmidt, Namafa, Alta., bit- 
tet folgendes in die Rundichau zu ſetzen: 

Im Dorfe Suworowka, Orechoweky Sel. 
Soviet, Poſt SIamgorod, Omst Gub., Sibi— 
rien wohni eine ſehr arme Familie D David Loe⸗ 
wen, welche durch den Einſender des Br. 
Schmidt um etwas Hilfe aus Amerika bittet. 
Trotz der großen Armut, in der die genannte 
Familie ſich befindet, haben ſie noch ein Wai— 
ſenkind aufgenommen, das zudem ſchwachſin— 
nig ijt. Sie taten es aus Nächitenliebe, beſon— 
ders noch, als man das Kind, nachdem ihm Va— 
ter und Mutter geitorben waren. als der Ge— 
ellſchaft nur im Wene, töten wollte. Etwaige 
Spenden für diefen Fall bittet der 
Vermittler an die Rundſchau zur Weitergabe 
zu fenden. 

——[e_ —— 


Wymark, Sask., den 22. Februar 1926. 
Werter Editor und Leſer der Rundſchau! 

Zuvor wünſche ich allen viel Glück und Se— 
gen. Das Wetter iſt hier jetzt bald ſchön bald 
ſtürmiſch. Des Nachts friert es bis 15 Grad 
und des Tages iſt es einigemal ein par Grad 
warm. Schnee iſt hier nicht ſehr viel, aber doch 
genug zum Schlittenfahren. Es toll” bier wie— 
der (den 23.) ein großer Zug abgehen nad) 
Merito. 

Der Geſundheitszuſtand ift nicht Sehr gut, 
es kranken hier an Lungenfieber. Es ſtirbt auch 
mal einer. So ſtarb Witwer David ‚Nedelopp 
an Magenkrebs. Er wurde operiert in Moofe 
Jaw und iſt dort much geitorben. Er iſt jo un» 
aefähr 18 Jahre Witwer geweſen und hat einen 
Knaben, der auch denkt nach Meriko zu gehen. 

Wir ſind im letzten Herbſt in Alberta in 
einem Bruderhof ſpazieren geweſen, weil mein 
Mann da einen Bruder wohnen hat. Die Leute 
waren aber ſehr aufnehmend und freundlich zu 
jederman. Die ſind ſich dort alle ſehr einig, 
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es gefällt uns auch ſehr gut, denn ſolche Freund— 
lichkeit findet man nicht überall. Der Bruder 
iſt dort bald 2 Jahre geweſen und es gefällt ihm 
jehr. Er will da auch bleiven. 

Kann uns jemand beridjten, ob Johann 
Bärgs don Grigorjetvfa, Rußland hergefommen 
find? Die Frau ijt Peter Penners Tochter bon 
Rofenthal. Es iſt meine Couſine. Möchte dann 
gerne wiſſen, wo fie ſind? Laßt mal was bon 
Euch Hören, denn ich bin jehr neugierig etwas 
zu hören. 

Genug für diesmal. Mit Gruß 

Daniel und Maria Teichröb. 
— — — — 


D uches, Alta, den 23. Februar 1926. 


Da ich auch ein Leſer der Rundſchau bin und 
ſie uns jedesmal ein willkommener Gaſt iſt, 
ſo will ich ihr auch ein paar Zeilen aus dieſer 
Ecke Altas mit auf die Reiſe geben. Fühlen 
uns einſam und doch nicht einſam, denn fühl— 
bar fpüren wir es, daß Gottes Gnade auch hier 
waltet und, Gott fei Danf, wir dürfen uns 
feiner Barmhberzigfeit rühmen. ‘Aber erſt mußte 
er tiefe Wege mit uns gehen, denn anders fonn= 
te er uns nicht herumholen. Mußten erjt die 
ruſſiſche Revolution durchmachen. Jetzt können 
wir mit dem Pſalmiſten ausrufen: „Lobe den 
Herrn meine Seele. Ich will den Herrn loben, 
ſo lange ich lebe, und meinen Gott lobſingen, 
weil ich hie bin — 

Ich Hatte fjeinerzeit etliche Zeilen in die 
Rundſchau ſetzen lafjen und wenn es dem lie— 
ben Editor nicht zu viel ijt, will ich jenen Auf— 
jat ergäzen. Yandete den 6. Dezember in St. 
Kohn. Von da fuhren wir, unfer Ziel Kitche— 
ner, Ont. im Auge haltend, weiter. Unterwegs 
änderten wir dann unſern Marſchroute. Seß- 
ten uns Nofthern als Ziel. Auf die Aufforde- 
rung von den biejigen Brüdern durch Klaſſen, 
Siwallwell, entjchlojjien wir, 2 Wamilien, ich 
und 9. Janzen uns dann hierher. Haben aud) 
herzliche Aufnahnıe gefunden. Großen Dank jind 
wir den Brüdern jchuldig. Es find nod) 3 Fa— 
milien Rußländer binzugefommen. Sind jekt 
5 Ramilien Nufländer. Noch wiffen wir nicht, 
mit was wir uns werden im Frühjahr und 
und Sommer bejchäftigen, aber die biefigen 
Brüder tröften uns, wir follen nur ruhig jein, 
es wird jchon werden und fo wollen wir ſtille 
fein und abwarten. — Grüße alle lieben Brü— 
der, mit denen wir am 5. Nev. 1925 den Zug 
in Lichtenau bejtiegen, und mit denen wir unter= 
wegs Freud und Leid teilten. Sie find in ganz 
Canada verjtreut. Wir waren die letzten bon 
dem Eſchalon, weiter fuhr feiner. Wie ich hof— 
fe, durchwandert diefes Blatt auch die Vereinig- 
ten Staaten. Da habe ich noch irgendivo einen 
lieben Onkel Aron Wiens. Er iſt feinerzeit bon 
Sibirien nach Deutichland und dann herüberge- 
fommen. Hoffentlich lieit Du, Tieber Onkel, die— 
fe3 Blatt und wenn, dann bitte eim Lebens— 
zeichen uns zufommen zu lafjen. Wir werden 
nicht fchiveigen. Dann follen noch von der Frau 
ihrer Ceite ein Freund in Oflahoma fein, Pe— 
ter Bärgen. Von dem erhielten win in Ruß— 
land im Hungersjahr ein Paket. Einen herzli- 
hen Dankeſchön dafür. In Oregon, Salem, 
foll auch ein Freund Wedel fein. In Califor= 
nien joll irgendwo ein Kranz Regehr fein, ein 
Couſin an meine Frau. Sind interefjiert, ob die 
alte Tante Regehr nod am Leben ift. Bitte 
zu fchreiben. Es müſſen ſich hier irgendwo in 
Canada oder den Staaten von meinen geweſe— 
nen Schulfameraden aus Hamburg, Gnaden= 
felder Wolloft, Rußland, Koopen aufhalten, bit- 
te zu ichreiben. — Mein Name ift: Johann 
Koop, Hamburg, die Frau iſt Lieſe, Jakob Bär- 
gen Tochter, Friedensdorf, Gnadenfelder Wol- 
loft, Rußland. 

Gruß mit Pfalın 91. 

X. Kopp. 


c. 0. © B. Ramer, Bor 8. 
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Deutſche aus Po— 
gezwungen, Ale— 
wir kamen bis in 
wohnen, doch iſt 


Als im Jahre 1625 viele 
fen flüchteten, war auch ich 
ganderdorf zu verlajien, und 
Sibirien, mo wir noch jeßt 
unjer Wunſch und Verlangen, von hier aus nad) 
Amerika auszuwandern, wenn es des Herrn 
Wille ijt. Und weil wir in Amerifa Freund— 
ichaft haben, würden wir gerne in brieflichen 
Verkehr mit ihnen fommen wollen. Weil ir 
aber feinen andern Weg haben, jo verjuchen wir 
e3 durch die werte Rundſchau. Wo wohnt mein 
Onkel Guſtav Zacharias? Co viel wir wiſſen, ift 
er in Canada. Wenn er jchon nicht mehr lebt, 
fo möchten vielleicht feine Söhne Antivort geben. 
Auch habe ich noch eine Schweiter, welche als 
Witwe nach Amerifa ging, nämlich Matilde 
Schmidt (oder Friedrih Körn). Schreibt uns, 
tie es euch geht und wo ihr cuch befindet. Wir 
haben jchon jo lange feine Nachricht bon all den 
Unfern und fehnen uns nach einem fröhlichen 
Wiederfehen, oder wenigſtens auf eine Nad)- 
richt von Euch. (Meine Frau ijt eine geb. Olga 
Niefenmweber). Andres Schmidt. 

Omsk. Ujeſda und Gub., Stanzija Kalat— 
ichinz, Selo Sewernoje. 





Der menſchliche Körper im Frühjahr. 

Wem es um die Erhaltung und Kräf- 
tigung feiner Gejundheit zu tun iſt und 
wer ſich den vollen Genuß der Lebensfreu— 
de fichern will, der follte im Frühjahr auf 
eine gründliche Erneuerung und Reinigung 
feines Blutes bedacht fein, denn nur dann 
fann man ein reichliches Maß jener neuen 
Zebensfräfte erlangen, welche die Natur um 
diefe Zeit fo reichlich iiber alle Wejen aus— 
gießt. Unreines und träges Blut iit aber 
nicht nur ein jchlechtes Lebensleiter, jon- 
dern die darin enthaltenen Krankheitskei— 
me, ausgenußten und giftigen Elemente, 
werden durch den Frühlingseinfluß ange- 
regt, und werden fo Urſache von chroniſchen 
Leiden, Aderverfalfung und frühzeitigem 
Altern, 

Diefe Blutreinigung fann aber nur auf 
eine Weife jtattfinden; nämlich indem man 
die blutbildenden und blutreinigenden Or— 
gane fräftigt und reguliert, und die Tätig- 
feit der Ausjcheidungsorgane ſo anregt, 
dab das Syſtem gründlich gereinigt wird. 
Sit dies gejchehen, dann beforgt eine gütige 
Natur das Uebrige felbjt, und ein Gefühl 
de3 Wohlbehagens und jchaffensfreudiger 
Energie wird bald den Körper durchitrömen. 

Um diejen Zuitand herbeiführen zu 
fönnen, ijt uns fein bejjeres Mittel befannt 


al3 das alte, bewährte Kräuterpräpaart, 
Forni's Alpenfräuter. Gründlich, doch mil- 


de wirft diefe Kräutermedizin auf das gan- 
ze Syitem; entfernt die Unreinheiten, jtärft 
und reguliert die Organe, regt die Verdau- 
ung an, und fräftigt das Nervenſyſtem. 
Eine einwöchentlide Behandlung mit die- 
ſem Stärfungsmittel befeftigt die Geſund— 
beit derer, die gefund find und führt die 
Zeidenden auf den Weg zur Genefüng. Wer 
diefen Winfen folgt, Handelt weije und 
flug. Forni's Alpenfräuter ift aber nicht in 
Apothefen zu haben, fondern wird von 
befonderen Agenten direft aus dem Labo— 
ratorium von Dr. Peter Farney & Sons 
Co., 2501 Washington Blod., Chicago, IU., 
geliefert. 
Bollfrei geliefert in Kanada. Adv, 
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Borisowka, Rußland, den 14, Dez. 1926. 


Werte Rundſchau! 

Erjuche mit diefem brieflich die Adref- 
je meiner Freundſchaft zu erkundigen. 

Wilhelm Ebert, geb. in Rußland, Sa- 
mara Soub., Gusluksky Ujeid, Dorf Kol: 
tan, nun wohl in Californien. Ich möchte 
ihnen jagen, wenn fie gut bemittelt find, 
da wir auch gerne nach Amerika möchten, 
ivenn fie uns helfen würden. 

Safob ©. Enns. 

Semipalatinifoj Gub., Pamlodarsfago 
Neid, Pervo-Majskoj Woll., Selo Bori 
Somfa. 


Growfoot, Alta. 





Mir möchten erfahren, wo alle unjere 
Pefannten, mit welchen wir 2 Monate, im 
Mai und Juni 1925 in England, Antlan 
tic Parf. Freud umd Leid geteilt haben, 
verblieben find? Wenn die liebe Rundſchau, 
welche wir perjönlich noch nicht verichrieben 
haben, nady Mexiko geht, jo möchten wir 
erfahren, ob unſre lieben Gejchwilter David 
J. Thießens und David D. Boſchmanns 
aus Rußland, Sibirien, Pawlodar, Dorf 
Sofijewka dort eingewandert find? Biel 
feicht Fann uns jemand darüber berichten. 
Bir ſtammen aus der Molotichna, D. Fi 
ſchau. Aron Dück iſt mein Stiefvater, und 
David Boſchmann mein Schwiegervater. In 
fetter Zeit wohnten wir in der Prim, 
Dorf Danilowka. Möchten gerne mit allen 
Briefwechlel haben. 

Kornelius Jakob Bärg. 





Bitte folgende Zeilen in Ihr wertes 
Matt aufzunehmen, Möchte gerne erfahren, 
wo ſich die Witwe des veritorbenen David 
Miens, früher Teref, die lebte Zeit in 
Raulsheim, befindet? Wenn Du, liebe Cou— 
fine, diefe Zeilen leſen jollteit, dann bitte 
um Antwort. Meine Adrefje: 

Margaretha Mathies. 

Shafesipeare, N 1, Ont., c. o. Peter B. 
Sehr, (Früber Schönfeld, Rußland, die 
legte Zeit Kleefeld.). 





Ich möchte gerne durd die Rundſchau 
die Adreſſe meiner NReifegefährtinnen Aga 
ta und Maria Klaſſen, Töchter des Johann 
Klaſſen von Barwenkowo. Süd-Rußland, 
welche mit mir zuſammen auf dem Schiffe 
Mountnairn fuhren, erfahren, Ich denke, 
fie find bei Plum Coulee, Man., abgeitie- 
gen. Meine Adreſſe iit: Daf Bluff, Man., 

Maria G. Penner. 

Weiter fuche ich Helena Tiefen, welche 
früher in Stawropol, Süd-Rußland, wohn: 
te, auch mit mir zufammen auf dem Scif- 
fe Montnairn angefommen am 24. Oftober 
1925. Bitte mir, wenn auch durch die 
Rundſchau zu fchreiben, wo Du bijt und wie 
es Dir gebt. Mit Gruß 

Maria, Käti und Agate Penner, 
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Auslũndiſches 





Aus Rußland. 





Obwohl Ihnen unbekannt, ſo bitet ich 
doch, dieſe Zeilen in der Rundſchau zu 
drucen. Mein Name ilt KRaterina Schellen- 
berg, bin 46 Jahre alt, wohnhaft in Ruß 
land, Ufraina, wohne in der Kol. Sefate- 
rinowfa, Sude eine Stellung als Wirt 
ichafterin oder Aufwartsfrau, oder fonit ei 
ne Stellung. Bin Witwe und babe vier 
Kinder von 4 bis 16 Jahren. Wenn fie fo 
freundlich fein wollten und mir behilflich 
jein, vielleicht durch Bekanntmachung in 
der Rundſchau, denn ich möchte.gerne nad) 
Amerifa. 

K. Schellenbera. 
Rußland, Donbas, P. DO. Konſtantinow— 
fa, Sol. Efaterinomfa. 





Fine Bitte an unſere Brüder in Ame— 
merifa. 


Wenige ſind heute, welche ein Herz und 
Mittleid für,die Armen haben und gern 
jeder Not abbelfen nad dem VBibelwort: 
„Laſſet und Gutes tun und nicht müde wer 
den.“ Doch irgendwo muß doch noch eine 
Hilfe für die Armen fein, und ſomit erlau- 
be ich mir meine äußerſt ſchwere Lage 
beichreiben und meine Bitte vorzutragen: 
Obgleich unfere Lebensſchickſale uns ſehr 
verihiedene Wege geführt haben, und das 
bejonders in.den legten Jahren, fo habe ich 
dennoch bislang mit meinem Fleiß meine 
liebe Familie ehrlich durchgebradt, fo daß 
wir forglos und in geordneten Verhältniſſen 
ebten. Doch es blieb nicht jo. Der Ort un- 
ferer Anfiedlung bier in Sibirien war der 


Utſchaſtock Tſchajatſchy. Die Bodenbeſchaf— 


fenheit war derart ſchwach, daß, trotz Auf- 
gebot aller Kräfte und Mittel, nie eine 
auch nur befriedigende Ernte zu erzielen 
war. Nach den ſo vielen Umſtürzungen, die 
die Revolution mit ſich brachte, ging es 
ſtarken Laufs abwärts und Not und Elend 
wurden unſer Teil. Natürlich geſellte ſich 
zu allem Schweren noch die unleidliche 
„raſwjerſtsa“, welche all meinen Viehbe— 
ſtand verſchlang. Der letzte und ſchwerſte 
Verſuch, auf einen grünen Aſt zu kommen, 
mißlang auch, denn die Naturalſteuer rieb 
das Uebrige auf, ſo daß ich auf die Höhe 
der Tage (ich bin 68 Jahre alt) materiell 
ausgebeutet bin. Nach dem Steuerjahre 
war ich gezwungen Futter und Saatkorn 
zu kaufen, und das Geld dazu zu borgen 
und verzinſen. Aus dieſem Berichte Teucht-t 
heraus, daß meine Verhältniſſe derart kri— 
tiſch ſind, daß ich gezwungen bin, eine 


Adreſſe aufzuſuchen und bitten, mir eine 
Unterſtützung gewähren zu wollen, denn 
es iſt für mich geradezu unmöglich, mich 
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aus aller Bedrängnis herauszuarbeiten. 
Raſche Hilfe iſt doppelte Hilfe, und wenn 
diefe lange ausbleibt, dann gerät unjer 
fleiner Beſitz gänzlich in Verfall und droht 
verjteigert zu werden. Die Wahrheit meiner 
Angaben fann ich auf Wunjch oder Verlan- 
gen, durch beitätigte Zeugniſſe vom Orts: 
vorſtand nachſchicken. 
In der Hoffnung, keine Fehlbitte ge— 
tan zu haben, verbleibe ich dankbar 
Jacob Kröker. 
Gouv. Omsk, Kreis Slawgorod, Gebiet 
Blagoweſchtſchensky, Dorf Nikilajewka. 


— — —— 


Orenburg, Rußland. 


Werter Editor! 

Habe an Sie eine kleine Bitte und 
zwar: Ich bin ſeiner Zeit bei einer Erb— 
ſchaftsverteilung als Vertreter fir den 
Erben Martin Martin. Regehr ernannt 
worden. Jetzt weiß ich jeine Adreſſe nicht, 
weil er in Amerifa fein joll, und wir zu 
wenig Verbindung haben. Vielleicht wäre 
es möglich, ſeine Adreſſe Durch Ihr Blatt, 
die Rundſchau, zu erhalten. Bitt> Sie 
freundlich, mir einen Kleinen Raum in Ih— 
rein Dlatt fiir mich in Diefer Angelegenheit 
zu geben. Vielleicht fopiert der Zionsbote 
Danfe im voraus dafür. Die Eltern des 
betreffenden Mart. Regehr wohnten feiner 
Zeit in Kamenka, Orenburger Gouv., Ruß 
land, ſind bier auch aeitorben, die Söhne 
aber zogen nah Süd-Rußland und wahr 
Iicheinlich it Martin nach Amerika ausge: 
wandert, Das Erbteil verwalte ich, und ſo— 
bald er mir feine Adreſſe Ichreft, ſende ich 
ihm da3 Geld. Meine Mdrefle tit folgende: 

Rußland, P. DO. Deewka, Kol. Kamenka, 
No. 4, Orenburger Kreis und Gouv. 
Sacob 3. Pries. 


—— 


An alle Mennoniten in Amerifa, 


Obzwar es mir jchwer it, diefes zu 
tun, nämlich zu Betteln, fo iſt es doch nreine 
legte Hoffnung, Hilfe in meiner Not zu 
finden. Ich bin Flüchtling 
und wohne jett in Bolen. Ich habe viel 
in dieſem PBarteifrieg gelitten und bin jekt 
fränflich, jo daß ich jet nichts verdienen 
fann, was übrigens jett auch für einen 
gefunden ſehr ſchwer iſt. Bin verheiratet, 
babe zwei Kinder, die ich ſchwer ernähren 
fann. Deshalb wende ich mich an Sie, Tiebe 
Brüder, die Sie vielleicht alte Kleidungs— 
ſtücke haben und ſchon nicht mehr tragen 
ſchickkt fie mir, ich würde Ihnen ſehr 
dankbar jein, da es uns jehr viel Freude 
bereiten witrde, zu Oſtern etwas Kleidung 
zu erhalten. Denft an mich und Takt was 
abfalfen für nich Slüchtling in der Fremde. 

Im Beraus danfend 


Jakob Tiehen 
Boczta Lencze 116, Powiat Wadorvice, 
Polen. 


aus Rußland; 
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Erzählung 





Baraanay. 
(Fortſetzung.) 


Vergegenwärtige man ſich dieſe äſthe— 
tiſchen Eindrücke von Ruhe und Friedlich— 
keit, welche ſich auf ſpätere Geſchlechter ver— 
erbten, und man bat wohl eine der Haupt— 
jahen für den milden Charakter der Be— 
pölferung des Landes. Caitaler ſprach über 
die,farbenreichen Wälder Baraguays“ ohne 
fie je gelehen zu haben, Man aber muß fie 
gefehen haben, in ihnen ausgeruht haben, 
um die Macht und Einwirfung über be- 
zaubernde Schönheit auf das menichliche 
Gemüt, als die menſchliche Leidenschaften 
niederdritcfend. Artigas, welche Ironie ge- 
genüber feiner wilden VBergangenheit, wur: 
de inmitten der immergrünen Berge ein 
ruhiger Philantrop. 

Ein anderer typiſcher Fall, woran ich 
einmal die Uruguayer erinnerte, iitt der 
mit Bompland. Unjer Gefangener war fo 
mit der Natur eins geivorden, daß er, nach— 
dem er die Gegend verlafjen durfte und als 
en Sumboldt und fein Heimatland ihn 
zurücriefen, e8 vorzog, im Lande zu blei- 
ben. Der große Botaniker war dem Zauber 
der Natur zum Opfer gefallen. Dr. Fran- 
cia, ein Menſchenfeind von zweifelhafter 
Beurteilungskraft, mußte ihn gewaltmäßig 
ausweiſen. 

Kurz, ich denke nicht, daß ich übertrei— 
be, wenn ich behaupte, daß meine Heimat 
mit ihrer unbegrenzten äſthetiſchen Macht 
viel dazu beigetragen hat, die Bewohner des 
Landes zu dem zu geitalten, was fie ſind: 
die andern zu übertreffen und zu gewinnen. 

Doch wenn aud) die Umgebung jehr 
biel ausmacht, jo tut fie doch nicht alles. 
In unjferm Falle 3. B. Sanftmütigkeit 
Ichlieit nicht Mut und Tapferkeit aus, und 
ich denfe, dieſe legten Tugenden — Ent- 
ſchiedenheit und Tapferkeit — in ethischen 
Elementen zu finden, ein Thma, das id 
nun verhandeln will. Zwei Menfchenitrö- 
me, die Guarani und die Europäer find 
lic) dort begegnet und haben ſich vermischt. 
Ueber die eriten will ich nur mit Dr. Ber- 
toni jagen, daß ihre Beiträge zur Kultur 
bon medizinischen und andern nüßlichen 
Pflanzen wertvoller find, denn die vieler 
europ. Raſſen. Woher der Guarani, fo 
intelligent und beobadhtend? Darüber iſt 
uns nichts befannt. Vielleicht hat ein un- 
tergegangener Kontinent das Geheimnis 
verborgen. Jede Raſſe iſt ſchließlich gleich) 
der „noctiluca miliaris“, welche nicht weiß, 
woher fie fommt und wohin fie geht und 
warum ſie jcheint für einen fleinen Augen— 
blief auf der Oberfläche des Ozeans. 

Dezüglich des Europätichen Stromes? 
Es iſt gut befannt, da mit Mendozas und 
d. fpäteren Erpititionen Scachfen von Ober- 
deutjchland, Flamen, Engländer, Portu— 
giſen, Genueſen und Spanier aus allen Tei- 
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len der Halbinjel — aus Andalufien und 
Gantabrien herüber famen. Wir dürfen 
auch nicht vergejien, da Baraguay in Un 
terjchied von allen andern Provinzen, nicht 
befiedelt wurde von Galeerenjkflaven. E3 
war das Stelldichein des Adels aus Euro- 
pa, welcher berüberzog, angezogen durd) 
den Rio de la Plata in einer Zeit, in wel- 
cher der Adel phyſiſch und geiltig auf der 
Höhe Itand. ES wird oft gejagt, daß das 
Heimatland die Gejchichte des Heimatlandes 
it. Diefen Gedanken führt Yamartine tref- 
jend aus in feiner bedeutenden Nede „Ari 
ſtobula del Valle“, wo er fich jo ausdrüdt: 
Es iſt nicht nur der Himmel, der Jich iiber 
uns außsbreitet, und die Sprache, die wir, 
jprechen, welche uns bildet. Es find Tradi 
tion und Geſchichte, die Mißgeſchicke in 
der Vergangenheit, unfere Stiege und NWie- 
derlagen, unfere großen Männer und die 
Menge, welche fich um fie unter der natio- 
nalen Flagge Scharen und für ihren Ruhm 
einitehen. 

Was ich geichrieben habe iſt eine Lob 
rede- auf unfer Zand. Sch habe nicht be 
bauptet, daß unſer Land von Engeln be- 
wohnt iſt, ich jage nur, daß unfer Land im 
großen ganzen einzigartig bevorzugt it. 
Unser Volk iſt geſund, moraliih qut und 
von aufrichtiger Tapferkeit. Meine Zahlen 
find gegeben um jegliche Argumente zu wi 
derlegen. 


— — — — 


Deutſche Schulnot in Paragnay. 


Aus der Kolonie Nueva Italia gehen 
uns folgende Mitteilungen zu, die ein be 
zeichnendes Licht werfen auf die Schwie 
rigkeiten, mit denen ein ſolcher Außenpo 
ſten des Deutſchtums zu ringen bat: 

Es gibt etwa 25 ſchulpflichtige Kinder, 
16 davon gehen zur Schule. Der regelmaßi- 
ge Schulbejuch der Kinder wird jehr be- 
hindert durcd die Armut der Eltern, die 
dieſe zwingt, jchon Kinder von 6 bis 7 
Jahren Koloniitenarbeit zu verwenden. Der 
Lehrer, der das verfinfende Geiitesleben zu 
retten verfucht, unternimmt faſt Weber- 
menschliches. Sein Gehalt beträgt 22 Mark 
im Monat. E3 gibt fein Schulhaus und 
feine Kapelle, die Kolonie iſt arm, die Kolo— 
nilten ſtammen aus Mrbeiter- und Sand- 
iwerferreijen. Mus fich jelbit heraus haben 
die Leute 20 Nahre lang nichts fertigge- 
bradt, Die Zuitände, wie fie hier in deut- 
ichen Siedlungen vielfach zu finden find, 
fann man als ein jtumpfes Dahinvegetieren 
bezeichnen. Schließlich droht das Aufgehen 
im fremden Blut, das heilt der völkiſche 
Untergang. Schule und Kapelle könnten 
Wunder tun, wenn auch nur 30 bis 50 Fa- 
milien dadurch der deutichen Sprache, den 
deutichen Sitten und Gebräuchen erhalten 
blieben. Was wird aus den Sindern, wenn 
fie wild aufwachlen. diimmer al3 die Pa- 
‚nquader gleichen Alter8?! Sie find dem 
Deutjchtun: verloren, wenn man ihnen 
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nicht hilft. 

Weihnachten kennen viele der Kinder 
nicht, haben nie davon gehört. Auch viele 
Eltern find gänzlich abgeltumpft im harten 
Eriitenzfampf von 30 bis 40 Jahren, 

(Wir bringen auch dieſen Bericht, der 
uns zugegangen, denn wir wiljen, auch 
fiir unjer Volk, das hingehen will, wird 
3 Tatſache jein „Aller Anfang it ſchwer. 
So war es in der Danziger Gegend, To 
ivar e8 in Süd-Rußland, jpäter in Mittel- 
Rußland und Sibirien, dasselbe hat unfer 
Bolf als Pioniere in den U. ©. A. und in 
Canada durchmacen müſſen. Der Anfang 
in Merifo iſt nicht leichter. Schwer wird 
auch der Anfang in Paraguay fein. Doc) 
ſchauen wir auf die Geichichte unjeres Vol— 
fes, jo jtimmen wir alle ein in das berrli- 
che Lied aus dem Gejangbuche: 

Bis hierher hat mich Gott gebradit 
Durch ſeine große Güte, 
Dis hierher bat er Tag und Nacht 
Bewahrt Herz und Gemüte. 
Dis bieher haft er mich geleit’t, 
Bis hieher hat er mich erfreut, 
Bis hieher mir geholfen. 

Hab’ Lob, hab’ Ehr’, 
Hab Preis und Danf 
Für die bisher’ge Treue, 
Die Du, o Gott! mir Zebenslang 
Bewieſen täglich neue; 
In mein Gedächtnis fchreib’ ich an: 
Der Herr hat Groß's an mir getan, 
Dis hieher mir geholfen. 

Hilf ferner auch, mein treufter Hort! 

Silf mir zu allen Stunden; 
Silf mir an all’ und jedem Ort, 
Hilf mir durch Nefu Wunden! 
Damit fag’ ich bis in den Tod: 
Durch Ehrifti Blut 

Hilf mir, mein Gott! 
Er hilft, wie er geholfen. 

Wir willen, „Wen hat Er alferwegen, 

an Mitteln fehlt's Ihm nit.“ Ed.) 





Wie ſchauſt du Gott an? 


Wir würden Jeſu Bedeutung völlig 
mißverjtehen, wenn wir Ihn nur als einen 
Propheten auffaſſen würden, der eine ver- 
bejjerte Lehre von Gott und Seinem Willen 
ſchuf. Er war zweifellos ein Prophet. Als 
folder mu Er zunächſt veritanden werden. 
Aber darüber hinaus muß man zu dem Ei- 
gentümlichen Seiner Dffenbarung fort- 
ichreiten, das Ihn von allen andern Pro- 
pheten bejonders unterjcheidet. Diejes liegt 
in Seiner unvergängliden Berfönlichkeit. 
Er predigte nicht nur von Gott, fondern 
Er war felbit Gott. Deshalb iſt Seine Of— 
fenbarung fo unvergleichlich wirfungsfähig. 
Deshalb ijt fie chlechtbin einzigartig und 
unmwiederholbar. In Ihm ward der ewige 
Gottesgeiſt Menſch. Gott fann nur in 
Sefu Geſtalt angejchaut werden. Wer wij- 
fen will, wie Gott ift, der fchaue Jeſum an, 
und in Seiner Verfon wird Ihm Gott 
menjchlich verfürpert entgegentreten, 
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Verwandte geſucht 


— — — — 


Ernfold, Sasf. Bor 139. 





Suche meine Onkel und Tante. Kann 
mir jemand ihre Adreſſe angeben? Meine 
Mutter war eine Suſanna D. Klaſſen aus 
Neuendorf, Süd-Rußland, wo auch ihre 
Eltern wohnten. Sie wurde jung, don 2— 
3 Jahren, ſchon nad) fremden Leuten, nad) 
Neuenburg, Bahnmans, gegeben, wo jie 
auferzogen wurde. Sie hat 4 Geſchwiſter. 
Zwei Brüder Johann und David Klajjen. 
Eine rechte Schweiter Helena und eine 
Salbichweiter Ida, gingen nad) Amerifa in 
den Jahren 1974 — 1900. Helena foll in 
Amerika ſchon zum 2. mal verheiratet fein, 
fo viel ich mich erinnern fann, mit einem 
Giesbrecht. Ida hatte einen Peter Vogt 
zum Manne. In der Vogten Famili ſoll 
jemand mit einem Baum befallen jein, 
beim Bäumefällen, So viel ich weiß, zogen 
fie nah Manitoba. Vogten juchten uns ein- 
mal durch die Rundſchau in Rußland. Yu 
fällig erhielten wir die Rundſchau 15 Jah— 
re fpäter, ſchrieben auch hin und erhielten 
Antwort. Meine Mutter Sujanna und ihr 
Pr. David Klaſſen blieben in Rußland. 
Meine Eltern Sacob K. Martens zogen im 
Sabre 1889 auf das Sanatowsland, wo 
auch David Klaſſen hinzog und dort eine 
Dampfmühle beſaß. Wir zogen von Sana 
towo nach Einlage, von Einlage zogen wir 
rad) der Molotichna, Dorf Landskrone, wo 
die Eltern jtarben. Sch, der Sohn, bin mit 
Familie 1925 den 28, Oktober al3 Immi— 
grant in Canada eingewandert. Sit jemand 
mit den Gefuchten befannt oder weiß er ih- 
re Adreſſe, jo möchte er fehreiben. Im vor- 
aus Dank! Sohann Martens. 





David P. Schmidt, deſſen Frau eine He— 
Iena Teskie iſt, fucht Kinder von Kornelius 
Tesfie, früher wohnhaft geweſen in Sagra- 
dowka, Rußland. Vielleiht weiß jemand, 
wo fie wohnen, oder ob fie noch am Leben 
find? Bitte zu berichten. 

David Schmidt. 





Sch möchte gerne durch die Rundschau 
erfahren, wo fich Frl. Anna Bärg von Ma- 
riawohl, Molotſchna aufhält. Sie fam im 
borigen Serbit mit uns zugleich auf. dem 
Schiffe „Montnairn”“ hier an. Ich denke, 
fie iſt nach Ontario gefahren. Bitte mir zu 
ichreiben, wie es Dir geht, denn ich hoffe, 
dab jemand von Euch die Rundſchau lieſt, 
wenn nicht, dann iſt vielleicht in Eurer Nähe 
jemand, der die Rundichau lieſt, und e8 Dir 
übermittelt. Mit Gruß Tina Penner. 

Daf Bluff, Man. 





Bitte um die Adreſſe des Iſaak Paul 
Koop, eingewandert von Majtichofraf, Ruß— 
land. y 

A. A. Enns, 

Blumenhof, Sask. Bor 122, 
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24. März. 





Ein freies Buch über Krebs 

Das Syndianapoli8 Cancer (Krebs) 
Hospital, Indianapolis, Indiana, hat ein 
Bud) herausgegeben, das ſehr interejjante 
Angaben über die Eutjtehung des Krebſes 
gibt. E8 jagt auch, was gegen die Schmer- 
zen, gegen Blutung, gegen Gerud) zu tun 
it. Ein fehr wertvoller Ratgeber, um über 
irgend einen Fall Herr zu werden. Schreibe 
heute nach diefem Buche, indem Du diefe 
Zeitung erwähnt, bitte. 


Heilt Blinde und Krebs, 

Augen ſowie Kreb3 werden mit Erfolg ohne 
Mefjer geheilt. Katarrh, Bandwurm, Taubs 
beit, Bettnäfien, Salzfluß, Hömorhoiden, Herz 
leiden, Ausschlag, offene Wunden, Krätze; Mas 
gene, Zungen-, und Blajenleiden. Hat alles 
fehlgeichlagen, fo verfucht es dennoch und Ahr 
werdet fofort Hilfe erlangen. Ein Buch über 
Augen oder ein Buch über Krebs ift frei Brie— 
fen lege man 2c. Briefmarfe bei. 


Dr. ©. Milbrandt, Crosswell, Midigan. 








Die große, neue 
deutſche Auſiedlung 


Nerman,  Galifornia 


Rajtlos zieht gar mancher gute Deutſche durch die weite Welt 
auf der Suche nad) einer neuen Heimat. Mancher verfucht e8 in den 
öftlichen, mittleren, ſüdlichen, weſtlichen und nordweſtlichen Staaten 
der Vereinigten Staaten und in Canada. Aber aus dieſem oder 
jenem Grunde fand er nicht, was er ſuchte. Tief im Herzen vieler 
ſchlummert der Wunſch, eine dauernde Heimat unter dentſchen Brü— 
dern dort zu finden, wie die Verhältniſſe des Bodens nnd Klimas, 
fowie die allgemeinen Verhältniſſe eine glückliche und ansjichtsreiche 
Zukunft newährleiiten. 


Mennonitifche Führer haben den ganzen Kontinent durchftreift, 
um ein größeres Stück Land zu finden, das den erfolareichen Anf- 
ban einer großen dentichen Kolonie ermöglicht Bei Kerman in Ca— 
lifornien, mitten im geſegneten Ean Joaquin-Tale haben fie ge— 
funden, was fie juchten. 


Die Fresno Farms Company in Kerman, California, hat nicht 
allein ihre nanzen Yändereien, viele Taufende Afer guten Bewäſſe—- 
rungslandes, für eine dentfhe mennonitijche Kolonie referviert, jon- 
dern ſich auch bereit erflärt, aktiv am Aufbau der Kolonie mitzu- 
arbeiten. 


Die Eigentümer diejes Landes find jelbft Ferndentfche Lente, wie 
der Name Ker-man feat: Kerckhoff — Manfar. Wer unter guten 
dentichen Yenten wohnen will, in einem angenchmen Alima, wo der 
Voden und die Märkte gut find nnd ein Ueberfluß an billigem 
Waſſer für Fünftliche Bewäſſernng vorhanden ift, wer alfo dort woh- 
nen will, wo er ſich mit verhältnismäßin neringen Mitteln eine Zn- 
kunft anfbanen fann: wer dafür ift, daß feine Minder in dentfchen 
Schulen nnd in dentichen Kirchen erzogen werden, der feße ſich nm 
weitere Ansfunft in Verbindung mit 


.. P. H. Neufeld, 
451 St. Johns Ave., Winnipeg, Man. 


oder 


Kerman Menngnite Colonization Board, 


Kerman, California. 











von 
haf 
am 

ode 
dah 
ſich 

delt 
den 
gen 

lich. 
Bir 


zuſch 
Adr 


an 


für 
Pruc 


Na 





1926 


Mennonitifche Rundſchau 








Zur Beſicdlung fir Mennoniten, 


640 Ader, alles offenes Land, feine Steine, fein Buſch, Tiegt ſüdweſtlich von Winnipeg, 
m Weizendijtrift, mit Wohnhaus von 6 Himmern, einem Stall für 20 Pferde und 16 Kühe, 


Getreideipeicher, Hühnerhaus und kleinem Schweincejtall. Das X 
Yederpfojten und drei Drähten. Das Land tjt alles Brache geweſen 1923, 
fünnen in diefem Jahre mit Hafer und Gerjte eingejät 


X 


Land iſt alles eingezäunt mit 
3, ungefähr 200 Acker 
weredn. Der Reſt joll in Diefem Some 


ner gebracht werden. Das Inventar befteht auß: 


18 Pferde mit Gejchirr 
8 Kühe 

1 Zuchtſau 

25 Hühner 

+ Kultivatoren 

16 Sekt. Enge 

2 Mähmafchinen 

2 Heurechen 

2 Schlitten 

2 mebricharige Pflüge 


Heurads 
Handpflug 
Sähmaſchine 
Milchſeparator 
Binder 
Wagen 
Kartoffelpflanzer 
Kartoffelausgrabmaſchine 
Kartoffelſprenger 
Saat und Futter 


— ——600—2—t0 


Kann ſofort in Beſitz genommen werden. Der Preis iſt annehmbar, feine Barzahlung. 
Bedingungen: halbe Ernte, Zinſen 6 Prozent. Der Eigentümer muß innerhalb der nächſten 10 


Zage die Farm befiedeln. 


Die Farm ift paſſend entiveder für zivei Familien oder eine Familie mit 4 erwachſenen 


Söhnen. 


Obiges Angebot ijt nur eins pon vielen. Die Siedlungsbehörde hat genügend Land ins 
ipeziert und ijt bereit, um eine ganze Anzahl von unferen Einwanderern anzufiedeln. 


Bitte perjönlich anzufragen bei: 


Manitoba=weig der Mennonitischen 
439 Main Sirect, % 


P. H. Wiebe. 
Siedlungsbehörde 
innipeg, Manitoba. 





Zahnarzt 


Dr. S. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spredjftunden: Won 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 

Tel. J 1133. Wohnungstelephon 3 3413. 


Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, 

vermeidet Operation. 

Stuart’s PBlapao- Pads find verſchieden 
vom Bruchband, weil fie abſichtlich jelbitan- 
baftend gemacht jind, um die Teile ficher 
am Ort zu halten. Keine Riemen, Schnallen 
oder Stahlfedern — fünnen nicht rutjchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende haben 
fih erfolgreich ohne Arbeitsverluit behan- 
delt und die hartnädigiten Fälle überwun- 
den. Weich wie Sammet — leicht anzubrin- 
gen — billig. Genejungsprozeß ijt natür- 
lid. alfo fein Bruchband mehr gebraucht. 
Bir beweifen, was wir jagen, indem wir 
Shnen eine Probe Plapao völlig umfonft 
zuſchicken. Senden Sie fein Geld, nur Ihre 
Adreſſe auf dem Kupon. 

Senden Sie Anpon hente an 





Tlavav Laboratories, Inc., 
280 Stnart Blda., St. Yonis, Mo., 
für frew Probe Plapao und Wuch über, 
Pruch 


Nanıe , a 2 x 


Adreſſe. ® I 5 


Winnipeg, Man, den 17. März 1926. 
Zur Beadjtung! 

Als Antwort auf verjchiedene Anfragen bes 
treffs Militärpflicht bei Aufnahme von Heim— 
jtätten ſeitens mennonitischer Einwanderer bin 
ich gebeten worden, folgende offizielle Erklä— 
rung abzugeben, die von den höchiten Behörden 
unjerer Negierung ftammt: 

„Berfonen, die infolge der Lehren ihrer Re— 
ligion unmillig find, Waffen zu tragen oder 
perjönlichen militärischen Dienst zu tum umter 
Tolchen Bedingungen, Die vorgefchrieben find, 
find frei vom militärifchen Dienst. Diefes trifft 
auch für die Mennoniten zu und wird nicht 
beeinflußt durch das Aufnehmen oder das Nicht- 
aufnehmen von Heimjtätten.“ 

P. 9. Wiche. 
Manitoba Vertreter der Mennonitischen Sied— 
lungsbehörde, Winnipeg, Man. 


Neueſte Nachrichten 


Moskau. Vom 1. Oktober bis 31. Des 
aember legten Jahres bezifferte ſich der rufji- 
sche Nuslandhandel auf $194,567,000 gegen 
$113,403,000 in der gleichen Yeit des Vorjah- 
res, meldet das rufjiiche Nachrichtenamt. 

Odeſſa. Die ruſſiſche Somjet-Negierung 
jteht zur Zeit mit der Mero-Lloyd Flug-Trans— 
ports&ejellichaft von Deutichland, zwecks ein- 
richtung einer Fluglinie zwiichen London und 
Tofiv über Rußland, in Verhandlungen. 


Nene Goldfelder in Nord-Ontariv. 

Um den Ned Yafe im Norden der Provinz 
Ontario, welches Gebiet zum größten Teil noch 
wenig oder garnicht erforjcht iſt, find Goldfel- 
der entdedt worden, deren Anhalt reicher fein 
foll, wie es feiner Zeit die Felder von Klo— 
dyke waren. Bon überall beeilen ſich die Gold- 
fucher, reip. Goldgräber nah) dem Red-Lake 
Diitrift zu fommen, um fich einen Teil des 
‚seldes zu jichern. Der Andrang foll recht groß 
jein und es wird in allerlei Unternehmungen 
viel fpefuliert, 
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Anerkannt vom APOSTOLISCHEN 
Ausgezeichnet von den schwei 


Behörden, ist Empfohlen wie fo) 





h 
: Blut und System- 


reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 


nkheiten; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf. 
schmerz; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es — 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 2 
R. A, 71 öh n1 bei Fı 2.2 





Wie das Publikum über Lapidar ſchreibt: 

Mrs. Mary Suß, Point Pleaſant, N. 9. 
„Mein Feines Mädchen jchläft befier feit fie 

„Lapidar“ nimmt.” 

Mrs. Amalie Jslinger, 1425 So. Madifon Ct. 

Miltwonfee, Wis. 

„Lapidar” ift wirklich das gute Mittel, das 
e3 Nedermann lobt.” 
Mrs. M. Yuftin, 526 Aſh Str. Seranton, PBa.: 

„Lapidar“ bat mir mehr genützt als alle 
andere Medizin, die ich vorher gebrauchte.“ 
Eifter M. Brigitta, ©. ©. B., Medford, Wis.: 
Ihre „Lapidar“⸗Tbletten haben mir wirk⸗ 
lich gut getan.“ 

Vers. Mary U. Hickey, 277 Kent Str., St. 
Paul, Minn.: 

„Ihre Medizin ift wunderbar; fie hat fehr 
biel für mich getan.“ 

Mr. Georg Smitt, Orient, N. 9.: 

„gum Dank, daß mir „Lapidar” geholfen, 
mill ich es überall empfehlen.“ 

Mr. Jakob Weber, Normwalf, Calif.: 

„Durh „Lapidar“ bin ich völlig kuriert 
worden und babe neue Kreude am Leben und 
an der Arbeit.“ 

Senden Sie Beftellung mit Betrag fofort an 


Lapidar Go., Ghino, Galif. 











DO. C. W. Wiebe Winkler, Man 
M. D. L. M. C. C. 


Geburtshelfer und Arzt für alle Krank. 
beiten. $mmter bereit zu helfen. 








Agenten verlangt 
In jedem Dorf in jeder Gemeinde möchten 
mir einen regen zuberläffigen Agenten für 
Dr. Puſheck's berühmte Selbit-Behandlung 
anjtellen. Für nähere Auskunft und frei. 
en ärztlihen Rat wende man fi an: 


Dr. E. Puſheck, Bor 77 Chicago, IM. 








Urſache und Heilung bon 


Nervenkranfpeiten 


Nervöfer Zuſammenbruch, organiſche Schwä⸗ 
che, Blutarmut, Lähmungen — ſind Folgen 
bon fehlenden Nährſalzen in dem menſchlichen 
Organismus, Die einzige richtige und erfolg⸗ 
reiche Heilmethode deshalb ift: dem Organis⸗ 
mus diefe fehlenden Nerven, und blutbildenden 
Nährelemenie auznführen. Diefes ift es gera- 
de, was unfere Alfalfa Nähr-Tabletten tum. 
een auf dem Gebiet der Heilmifjen» 
ch 


t. 

Breis: $1.00 per Schachtel, genug für einen 
Monat, oder 6 Schachteln $5.00. Poſtfrei an 
irgend eine Adreſſe. 

Unfer „Wegmeifer zur Gefundheit” 10c. 

Sohn %. Graf 
1026 €. 19. N., Bortland, Oregon. 
Naturkeilmittel-Handlung. 





16 





24. März 1926, 


Mennonitifche Rundſchau 





Walther Iabletten 


Sit ein mweltberühmtes Hausmittel, die je— 
der Krankheit Linderung oder Genejung ver— 
Ihaft, die aus dem Magen enfteht. Preis für 
eine große Schachtel ausreichent zu einer 6 = 
monatlichen Sur $1.00, eine Kleine Schachtel 
85c. Sie werden verfauft durch 
Joh. H. Fröſe, Bor 273, Herbert, Sask. 








Sichere Geneinng für Kranke 
durch das wunderwirkende 


Granthematiihe Heilmittel 


— and Branniheidtismus genannt. — 

Grläuternde Zirfulare werden portofrei 
zugefandt. Nur einzig nnd allein echt zu 
haben von 


John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Befertiger der 
einzig echten, reinen exanthematiſchen Heil- 
mittel, 
Letter Box 2273 Brooklyn Station, 
Dept. 8. Cleveland, D. 
Man Hüte fi) vor Fälſchungen nnd 
falihen Anpreifungen. 


Gänſefedern 
„gu verkaufen Gänſefedern für $1.00 


das Pfund. Beitellungen find zu richten an 
Franc Saat, Winkler, Man., Bor 290.“ 














Farmland. 


Wer gutes Land preiswert und zu 
günſtigen Bedingungen, mit oder ohne In⸗ 
ventar, faufen und fi gegen Schaden hü- 
ten will, wende fi an mid). Allen Zandfu- 
dern Stehen meine biefigen Erfahrungen 
und Kenntniffe von über 40 Jahren, frei 
zur Verfügung. 

Bin Stets in der Lage die beiten Kauf- 
gelegenheiten anzubieten. 

Empfehle mich auch zur Beforgung von 

Schiffskarten 
auf ſämtliche Linien. 
Hugo Carſtens, Notar. 

407 Bank of Nova Scottia, Ede Por- 
tage Ave. und Carry Str. Winnipeg. 

Tel. A 3091. 








Schreibmafcdinen, 





Wer möchte eine Schreibmaſchine haben, 
die in der Office, auf der Reife und zu Haufe 
die beiten Dienite leiftet? Daß die „Undertwood 
Portable” in Qualität jede Konfurenz auf⸗ 
nimmt, iſt bekannt, dazu iſt ſie die billigſte. 

Nach dem Breife und den Bedingungen 
a an: 


ox U, . 
ce. 0. Rundſchau Publ. Haufe. 

















Feder 


der jeine Familie, Verwandte oder Freunde von Europa nad) Canada ficher und 
id,nell herüber bringen will, faufe für jie eine 


Schiffskarte 
durch 
THE CANADIAN PACIFIC LINE 


YUusgezeichnete Verbindung mit Europa durch die großen und neuen Paſſagierdamp— 
ter. Häufiger Verkehr zwijchen europäifchen und canadiichen Häfen. 
Die Kanadian Bacifie Co. hat ihre eigenen Büros in Hamburg, Bremen, Danzig, 
Warſchan, Liban, Moskau, Kijew, Tichernowis, Bufarejt, Wien, Prag und allen 
anderen bedeutenden europäifchen Städten. Dieſe Bueros werden von gewifjenhaften 

P. R. Beamten verwaltet, welche imjtande find, den Paſſagieren jede möglide 
Aue zkunft über Auslandspäße, Viſas uſw. zu erteilen. 
Die Kanadian Pacific Co, hat mit der canadiſchen Regierung eine Uebereinkuuft ge 
troffen, laut welcher fie die entjpredienden Einreifeerlanbnijje für Einwanderer ans: 
ıtellen darf, jofern dieje den Einwanderungsgejesen genügen. 
Solche Papiere jtellen wir ans ohne dafür Gebühren zu berechnen. 
Meiter find wir auch ſolchen Paſſagieren, die nad) Europa fahren möchten, mit Rei 
behilflich” aud in Erlangung der nötigen Papiere. 
Um weitere Auskunft über Fahrpreiſe, Papiere uſw., jchreibe man an feinen nächſten 
EV. NR. Agenten oder in feiner eigenen Sprade diveft an: 

W. C. CASEY, General Agent, 
364 Main Street, WINNIPEG, MANITOBA, 
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Guter 
Eugliſcher Unterricht 


Brieflich erteilt 
Sicherer Erfolg 


Schrifthich Garantiert 


Verlangt freie Auskunft. 
UNIVERSAL INSTITUTE 
128 E. 86; (D. 151) NEW YORK. 


Wichtige Bedarfsartikel. 


1. Eine gute Medizin für Kinder gegen 
großes Kopfwachſen. 2 Ounzen 


5. Gartenſamen per Paket 
Spetzen Kohl 


Ruſſiſche Gurken d. Paket 
CORNELIUS C. WIEBE 


Box 34 
HORNDEAN, MAN, 





Beitellzettel. 


Schide hiermit $.... 
gendfreund” und „Zeugnis der Schrift.” Gleichzeitig beitelle ich 


Name (jo wie auf Rundihau): . . 2 2 2 2 2 2 0. 
EEE a a 


Route . . .. 


2. Echuh-fitte, 40c. per Tube, feine Tube Dr. 
8. Sleiderfarbe bon Deutichland, d. Paket 1öc. 
4. Sehr gute Hühneraugen-Medizin, $1. 5 
) 


7 das Pafet ' * 
8. Gaſolin-Schoner, 100 Pillen für $1.00 
10. 


für „Mennonitiiche Rundſchau“, „Chriſtlichen Ju- 











IC. 
c. 
c. 
0 


[4 
0 
c. 








Die Mennonitiſche Rundſchau. 


Beilage. 
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— Gonjtantinopol, Türkei, In den rg — — — — — — 
Tagen haben die engliſch-türkiſchen Beziehuns 
gen ſich noch wieder zum Schlechten gewendet. KAU FMAN STATE BANK 
Yı 28 For srlioh > rtet 7; 2 _ : nd * 

—— —— — unb Se Ya Saale. Anerfannt billigjte und bejtbefannte deutſch-amerikaniſche Staatsbanf. 
Diefe Handlungsweije des Botichafters des Chicago, Jllinvis, 
Britifchen Reiches verurjachte in den Seifen Dollaranszahlungen 
der fremden Diplomatie eine  niedergedrüdte unter Staatsbant Garantie. 50 
Stimmung. Es handelt ſich noch immer Be 50e. Nadio oder Gabel, JUC. 
fter Linie um die Mojulfrage. Nach den Anfich- eldfendnnaspreife 
ten des Botjchafters hat die Türkei zu Ungun— Geldj g s p 
ſten der Engländer den Vertrag von Lauſanne —— ur 
gebrochen. Das Schweigen des Diplomaten auf Deutſchland: Nach Rußland: 
die Fragen der Berichterſtatter legt man dahin und nach andern Ländern. Bis 5— 75c. 
aus, dab er die Lage für zu ernſt erachte, um 30 Gents bis $ 5 a 9 er 
darüber etwas beröffentl. zu lajjen, ehe er mit 50 Gents ” $ 15. » 8 9 $1.25 
dem engliſchen Minijterium für Aeußere Anz 75 Gents ” $ 30, „» ss B— $1.50 
gelegenheiten geiprochen hat. — 5 50.— > $1.75 

— Sadhu Sundar Singh, der weit befannte — $ 100.- a — 2.75 
Kriftliche Mifjionar aus den Indiern, der auch) lleber $100.— 2 Prozent ” 8100.— 88. 50 
in verſchiedenen Kulturländern des Abendlan— Ueber $1000.— 1 Prozent. 
des das Evangelium gepredigt hat, bezieht die en. 
großen Erfolge in feiner Arbeit darauf, daß = { 
er den Indiern eine „neue Auffafjung“ über Ba Letzt e B ö r ie nfurje: 
Chriſtus gibt, welche darin beftehen fol, daß Deutjchland $ 0.24 Bolen Fr $ 0.14 
er Chriftus als den „Heiligen Mann“ erklärt, Deutſch Desterreich $ 0.14 Rußland 1 Tſcherwoncze $ 5.25 
was der indifchen Denkweiſe entipricht und den Ungarn i $ _0.14 Rumänien $ 42.% 
Indiern Chriftus begehrlich macht. Nugoslavien Dinar $ 176.25 Cecho Slovakien $ 296.% 


Wie in chrijtliden Kreifen angenommen 
wird, ift Sadhu Sundar Singh ein entjchiede- 
ner Chriſt. Seine Art und Weije, wie er feinen 
Zandsleuten Chriſtus predigt, weicht fonft in 
nichts ab von dem Chrijtus der Evangelien, 
nur daß er zu den indischen Völkern im Nah- 
men ihrer Denkweiſe predigt. 

Kenner der Lage in Indien erwarten bon 
der Arbeit des Sadhu Sundar Singh viel für 
die hriftliche Kirche in jenem Lande, 

Die Heinjte Republik. 

Bisher galt als die kleinſte Nepublif Eu— 
ropas immer der Miniaturjtaat San Mari- 
no. Es gibt aber noch ein winzigeres Staatsge— 
biet, das iſt die kleinſte Inſel Tavolara, die et= 
wa 12 Stilometer von Sardinien entfernt im 
Mittelländiichen Meer Tiegt. Dieſe Anfel hat 
eine Länge von 2 Stilometer und wird bon 
55 Menfchen bewohnt. Tavolara erlangte feine 
ftaatliche Selbjtändigfeit im Jahre 1836, als 
die Inſel der Bartolini-Familie überlaſſen 
wurde. Bis 1882 regierte bier Paul 1. als 
König. Bei feinem Tode aber erflärten die 
Inſelbewohner ihr Land für eine Republik. Nach 
der Verfaffer wird der Präfident für 10 Jah: 
re gewählt, und ſowohl Männer wie Frauen 
haben Stimmredt. 

— Franfreich. Vom 6. März wird aus Pa— 
ris mitgeteilt, dab das franzöiſche Minifterka- 
binet, nachdem e3 eine Niederlage erlitten hat- 
— Frage der Handelbeſteuerung, reſigniert 
at. 

— Japan. Rußlands agreſſive Politik im 
Fernen Oſten, beſonders in der Manchurei ver- 
urſacht in Japan große Aufregung. Es wird im 
Lande der aufgehenden Sonne frei von der 
Möglichkeit eines Krieges mit Rußland ge- 
ſprochen. Bon authoritativer Seite wird behaup- 


tet, daß der Krieg zwiſchen diefen beiden Reis 


Ken unvermeidlich ift. 

— Rußland. Der lebte Parteitag in Moskau 
bat feinen Abſchluß gefunden. Es ift wieder, wie 
immer, viel geſprochen worden, twobei die Ned- 
ner die Nichtigkeit ihres Standpunftes, refp. 
des Bolſchewismus, mit unzähligen Zitaten 


Schiffskarten 
Sparen Sie Geld, kommen Sie zu uns, volle Zufriedenheit garantiert. 


$ 175.— koſtet eine Ozean 


Rundreiſekarte 


bon New York nach Hamburg oder Bremen und retour, Gepäckfrage durch uns erledigt. 
Behntaufende fahren heuer nah Europa. Belegen Sie Ihre Kabine fofort! 


Sonjt müffen Sie foldhe 


Kabinen nehmen, welche übrig bleiben. 


Schreiben Sie um Auskunft, wir geben Ihnen Schiffspläne an Hand. 
5 162.50 Rußland: Bon Mosfau, Kharkow oder Saratow nad) Montreal, Canada. 


Bonds: 

Bid per Million Asted 
$ 750.— 5 proz. Deutjche Kriegsanleihe 1914—18 $ 950.— 
$ 190,— 4% proz3. Hamburger Anleihe $ 220.— 
* 225.— 4% pro. H. A. P. A. G. prewar per Mf. 1000— $ 27 — 
$ 245.— 10 proz. Rheinifche Hert Hyp. Bf per N. ME.1000.— 
$ 230.— Preuß. Central Bodencredit Bf per R. ME.1000.,— 
$ 6.25 4 Prozent Ruſſiſche Rente 1894 80— 
*3.50 5% Prozent Ruſſiſche Kriegsanleihe 1916 $ 4.75 

5 Prozent Polen 1927 Bonds, per $100— $ 102.— 


Höchſte Raffapreife bewilligt für. 
dentiche Stadt- und Induſtrie-Bonds 


Offerten und Anfragen willfommen. 














Lenins gefpidt wurden. Darauf follen fich 
ſchließlich aber doch Stimmen mie folgt geäu— 
Bert haben: So geht es aber doch nicht mehr. 
Gebt uns einen wirklichen Lenin. Co wie e3 
jebt zugeht, verjteht man doch fein Wort. Mit 
Zeninzitaten läßt ſich wenig beweifen.“ Was 
folhe Stimmen fagen woiler? Gebt uns Taten! 
Wir follen Taten fehen! — Taten find auch 
da, aber fie entfprechen nicht den Worten 

— Der Dawesvertrag ijt ein unerbörter 
Sriff an Deutſchlands Gurgel; feine finanziel- 
le Kraft wird hierdurch verfrüppelt, vor allem 
feine politifhe und militärifche Macht. Der 
Vertrag entwaffnet Deutichland gründlicher als 
irgendein beftehendes Syſtem militärifcher Kon— 
tolle. Die ſachverſtändigen Bankier haben 
nicht die geringjte Möglichkeit überſehen, dem 
deutichen Kuheuter den lebten *2*8 zu ent⸗ 
ziehen. Noch nie hat die Weltgeſchichte die 
Errichtung einer Maſchine von ſolcher furchtba—⸗ 


ren Kraft miterlebt, ſo fein ausgearbeitet, um 
den letzten Tropfen Kraft aus einem Rolle he— 
rauszuprefien, ohne daß dieſes Wolf zerftört 
worden wäre. Und noch nie in der Weltgefchich- 
te jind ſolche Feſſeln jemals einer Nation bon 
einer Macht auferlegt tworden. Der Vertrag geht 
meit über Verfailles hinaus und bringt das zu⸗ 
ftande, was Verjailles vermied, nämlich die &r- 
oberung Deutjchlands. (E. C. Wright in „Eves 
ning Standard“, England.) 


— Im Kaukaſus ift eine monacdhiftifche 
Verſchwörung aufgededt worden, die in engem 
Verhältnis mit der vor kurzem in der Ukraina 
aufgededien Verſchwörung ftand. In Tiflis, 
Batum und Jefaterinodar wurden 150 Berfo- 
nen verhaftet. Im Kaufufus fol ſich ein mo— 
narchiſtiſcher Bund gebildet haben, dem in Bas 
tum fogar mehrere GSomjetgeneräle angehört 


u 


haben. 
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— Die jhiwarzen Baptiften unſeres Landes 
machen offenbar große Fortjchritte ſoweit es 
deren Zahl und VBermögensverhältnifje betrifft. 
Es wird berichtet, daß die nationale Konferenz, 
welcher die überwiegende Mehrzahl der Neger- 
Baptijtengemeinden des Landes angehören, in 
Bälde ein großes neues Bublifationshaus in 
Nafhoille, Tenn., einweihen wird. Das Ge— 
bäude wurde geplant, erbaut und finanziert 
bon Negern mit einem Kojtaufivand von $600 
000. Die Maſchinen, die in dem Gebäude uns 
tergebracht werden, bringen den Geſamtwert 
der Anlage auf $750 000. Die Anlage foll eine 
der feinjten fein, die irgend eine religiöje Kör— 
perſchaft in den Vereinigten Staaten für Ver 
lagszwecke aufzuweifen hat. 

Die nördlichſte Bahn der Erde. 

Die nördlichite Bahn der Erde ift unlängſt 
nach einer Bauzeit von neun Jahren, drei Mo— 
naten und fünf Tagen fertiggeitellt worden. Sie 
geht bon Seward in Masfa nach Fairbanks 
und iſt 270 Meilen lang. Die Baukosten betra= 
gen $84,000 für jede Meile. 


== — — — 











Advokat H. Vogt 


WINNIPEG 
Wohnhaft an 116 Furby Str. 


Resid.Phone B 4181 Office Phone A 4425 
Leiter der 
HOLLAND - AMERICA LINE 
für WVejt-Canada 
673 Main St. Winnipeg, Man. 


Heilte jeinen Brud) . 


Ich erlitt ein ſchweres Bruchleiden, als ich 
bor jieben Jahren einen ſchweren Koffer hob. 
Die Aerzte ftellten feſt, dab nur eine Opera= 
tion mir helfen könnte. Bruchbänder gaben mir 
feine Beſſerung. Schließlich fand ich ettvas, das 
fchnel und ganz den Bruch heilte. Nun find 
ſchon Jahre vergangen, der Bruch aber iſt 
nicht wiedergelommen, obgleich ich als Zimmer— 
mann fchiwere Arbeiten verrichte. Ach wurde 
geheilt ohne Operation, ohne Zeitverluft, ohne 
Unannehmlichfeiten. Ich biete nichts zum Ver— 
fauf an, fondern will nun mitteilen, wie Sie 
bon ihrem Bruchleiden ohne Operation völlig 
geheilt werden fönnen, wenn Cie an mid 
Schreiben, Eugen M. Rullen, Carpenter, M. 
Marcelus Ave, Manasquan, N. 3. 

Zeigen Sie dieſe Notiz auch andern, die am 
Bruch leiden, Sie mögen dadurch ein Leben 
retten, oder doch wenigſtens fie bon ihren 
Schmerzen befreien und bor ber Angſt und 
ben Gefahren einer Operation bewahren, 
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Doktor Buscheck’s 





bringt Dir 


Gejundheit 


Gewinne und erhalte Deine Gefundheit mit — 


Dr, Puſcheck's berühmter 
Selbitbehandlung 


Ein befonderes Heilmittel für jedes Leidn. 


Nieren-, Leber- und Blafen-Leiden; Gallenfteine; Wagen- und 
Gedärm-Leiden; alle Frauen- und Kinder-Leiden; Geiftes-, Ner- 


ven- nnd Körper⸗Schwäche; Haut- und Blnt-Leiden; 


Satarrh; 


Angen⸗, Ohren- und Hals-Leiden; Rhenmatismus; Hämorrhoiden 


(Piles) ; 


Berftopfung, Herzleiden, Fallſucht, Fettſucht Wurmlei⸗ 


den, Erkältungen, Fieber, Lungen- und Rippenfell-Entzändnng, 
Malaria, Inflnenza, Unvermögen und Geſchlechtsleiden. 
Lerne Näheres über Deine Geſundheit, geeignete Heilmittel und die echte „Dentſche 


Heilkunde“ in Dr. Puſheck's freier Zeitſchrift. 


Schreibe an: 


Dr. Pusheck’s Health Laboratories, 


730 R. Frauklin St., Dept. M. R., Chicago, JH. U. ©. 9. 











807 Alverftone Str. Pr N. M. Winnipeg, Man., Canada, 
Frei an Magentrubel 

R h eu il l t N un u N aller Art kann fchnell geheilt werden durch 
Leideude. die berühmten und beliebten 





„Arbeit wieder eine Frende!” 


Hunderten bon Leuten ift in den lebten 2 
Jahren durch unfere einfache Methode für Rheu— 
matismu3 geholfen worden. Wenn Sie Schmer- 
zen in Gliedern und Gelenken dulden, Gteif- 
heit und Empfindlichkeit fpüren oder mit jes 
dem Witterungsmwechfel Qual empfinden, bier 
iſt Ihre Gelegenheit, eine einfache, billige Me— 
thode auszuprobieren. Wir laden Sie ein, jo- 
fort um eine freie Probe zu fchreiben, die mir 
jedem Lefer diefer Zeitung frei liefern wollen. 

10,000 freie Proben verfchenkt! 


Wir haben beſchloſſen 10,000 freie Pro— 
ben zu verſchicken. Schreibt und nur Ihren Na» 
men und Adreſſe. Wir ſchicken Ihnen fofort die 
Freie Probe, pojtfrei, fiher verpadt, zu prüs 
fen, proben und berfuchen. Verpaßt dieje Ge- 
Iengenheit nicht, wenn Ihr an Rheumatismus 
irgend einer Art leidet. Schreibt jogleich! 


Blenfant Method Co, 
3624 No. Afhland Ave. Dept, 3:18, 
Chicago, IN, 


Germania Magen-Tabletten. 


Diefe Tabletten heilen die entzündete 
Schleimhaut im Magen und neutralifie- 
ren die ſcharfe Säure, welche das faure 
Aufitoßen, Sodbrennen, Erbrechen, Krämp⸗ 
fe und Kopfichmerzen verurſacht; fie ber- 
teilen die Gafe und das Magendrüden und 
maden den Magen geſund und ftarf. 


Preis nur 30 Cents per Schadhtel; 
4 Schachteln $1.00, bei: 
RN. Landis, 14 Mercer St., 
Eineinnati, Ohio, 


Leute in Canada fönnen die Medizin 
zollfrei bezieben 3 Schachtel für 1 Dollar 
bei Klaſſen und Wall, Hague, Sagt. 


Bekanntmachung. 


Zimmer mit Küche für kleine Familien 
und Zimmer mit ausgestatteten Betten find 
zu haben bei: 

6. P. Frieſen 
109 George Street, Winnipeg, Man. 
neben der Lilly Str. 
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Hochgradiges Sch mieröl 
und Fette 


Spezialijten 


Penn Dil Companies, Winnipeg, Man. 
Berfäufer: A. A. Thieken, 
Peter Nenfeld, 


Dentihes Gafthans. 


Alle mennonitifhen armer, die in die 
Stadt fommen ‚werden eingeladen, bei ung 
abzujteigen, wo Quartier und Koſt Euch 
boll zufrieden jtellen werden. 

franz Siegel, 
51 Lily Street, Winnipeg, Man. 














Mennonitiiches Dorf 


wie in der vorigen Nummer angegeben. 
1120 Ader 175 Meilen Weit von Winni- 
peg, halb unter Kultur, ausgezeichneter 
Grund. 160 Acer wertvoller Wald und 
fliegendes Waſſer, ſchönes Steinhaus mit 
12 Zimmern, Stall auch von Steinen er- 
baut und gut eingerichtet, Großer Mafchi 
nenſchuppen und Speicher. 30 Raſſenpferde 
und 20 Stück Rindvich. Voller Beſatz Ma 
ihinen, Saat und Futter, Alles fchulden- 
frei mit wenig Anzahlung zu faufen. Alles 
miteingeſchloſſen $37.50 per Acer, 
Yacob B. Siemens 
c. 0. Prudential Truſt Company 
407 MeArthur Blda., 211 Portage Ave, 
Winnipen, Man. 
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Nenes Geſchäft eröffnet in Winnipeg. 


Mehl, Kleie uud andere 
Mehlprodufte 


der jeit 35 Jahren befannten Winkler Müh— 
le. Garantierte Ware. Billig und gut, 


H, K. Huebert 
791 Selkirk Ave, Winnipeg, Man. 


Zum Berlanf, 


Eine Farm von 160 Ader. 80 Ader da- 
bon find Pflugland, der Weit iſt Heuland 
und Viehweide. Zugehörig zur Farm find 
3 Pferde, 3 Kühe, Saatgetreide um 60 Ak— 
fer zu beſäen. Die Gebäude auf der Farın 
find in guter Ordnung. Die ganze Farm 
tt umzäunt und aud zweimal durchzäunt. 
Bedingungen: $800.00 bar, der Reit iit 
mit $500.00 das Jahr abzuzahlen, Das 
Land ſoll $30.00 der Ader foiten. Um nä— 
here Ausfunft wende man fi an 

A. Koop, 

St, Anne, Man, 
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Schiffskarten 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben Bedingungen 
wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen Lloyd ſind bekannt wegen 
ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung, 

Dentiche, laßt Enre Berwandten auf einem deuntſchen Schiff 

tommen! Unterſtützt eine dentſche Dampfer-Geſellſchaft! 


Geldüberweiſungen 


rad allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswährung aus- 
gezahlt, je nad Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agertur für Canada, G. 2, Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. J 6083 WINNIPEG, MAN. 


7* * 


Exeurſionen. 


Die Great Northern Eiſenbahngeſellſchaft möchte hiermit bekannt geben, daß 
fie jeden erſten und dritten Dienſtag in den Monaten Februar bis Dezember, ein- 
fchließend, für folgende Preife Heimatſucher befördern: 





Bon St. Paul bis Wolf Point, Montana, etiva 526.75; 
Bon St. Paul big Spofane, Waſhington $53.77; 
Siour City, Town oder Siour Falls ©. D. bis Wolf Point etwa $31.50:; 
Sivur City, Town oder Sioux Falld ©. D. Spokane, Waſh. $53.09; 
Kanſas Eity bis Wolf Point, Mont. $44.55; 
Kanſas City bis Spofane, Waſh. $61.65; 
Dmaha, Nebr. bi8 Wolf Point, Mont. $39.50; 
Dmaha, Nebr. bi8 Spofane, Waſh. $55.69. 


€. €. Leedy 
General Agrienltural Development Agent. 


Reifezeit 21 Tage. 
St. Paul, Minn. 








Befanntmachung! 


Nachdem wir Proben von unjerm 
Mehl ausgefandt haben nach verichie= 
denen Pläßen und die Leute zufrieden 
find und folgedeffen ziemlich Beitellun= 
gen einliefen, haben wir auf Wunſch 
von Winnipeg und Umgegend ein be— 
ftändiges Mehllager in Winnipeg ers 
öffnet und find jebt im Stande, alle 
Kunden prompt und zufriedenstellend 
zu bedienen 

Da unfere Mühle mit der billi» 
gen Hhdro = electric Kraft betrieben 
wird, können wir das Mehl billig her— 
ftellen und mwerden es folgedejjen be— 
fonders bei größeren Quatitäten, zu 
fehr mäßigen Preiſen verfaufen. 

Für die Ablieferung des Mehles 
in Winnipeg und Umgegend berechnen 
mir nichts. 

Man frage an brieflich oder per— 

föulich bei ; 

“The Morden Milling Co.” 

156 Princess Street, 
Phone N 7485 WINNIPEG, Man. 


Bejonderes Angebot! 


Wir verfaufen zur Einführung eine Garladung von unferem Mehl zu extra billigen Breifen 
und zwar: 53.65 per Sad (98 Bund). 

Die Speſen für Zujtellung in jedes Haus in der Stadt Winnipeg auch ebenfo die Fracht» 
ſpeſen bis zu jeder Bahnftation in Manitoba übernimmt die Company jelbjt auf ihre Rech— 
nung. 
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Waſſerſucht, Kropf . 


Wir haben eine ſichere Kur für Kropf oder 
diden Hals (Goitre). Auch Herzleiden, Waj- 
ferfucht, Verfettung, Nieren» Magen=- und Les 
berleiden (Gallenftein), Hämorrhoiden, Ges 
ſchwüre, Rheumatismus, Zuderfrankheit, Frau⸗ 
enleiden, Nerven» und andere Schwächen — 
— werden mit Erfolg behandelt. Yerztlicher 
Nat und Anmweifung mit jeder Behandlung frei. 

The Oftrod Laboratories 
3437 W. North Ave. Chicago, II. 





Der verhorfte Huſten. 


Bronditis, Katarrh, Erkältung und Grippe 
mwerden fchnell geheilt durch Die 


Sieben = Kräuter - Tabletten. 


Diefe Tabletten reinigen den Hals, die 
Zuftröhre und die Lunge von dem Schleim, 
befeitigen die Entzündung und den Quftenreiz 
in den Brondjien und heilen die Schmerzen auf 
der Bruft. 

Preis nur BO Cents per Schachtel. 
4 Schachteln $1.00, bei: 


N. Landis, 14 Mercer St., Cincinnati. DO. 


Leute in Canada können diefe Medizih zoll» 
frei beziehen, 8 Schadteln für $1.00 bei: 
Klaſſen und Wall, Hague ‚Sasf. 


Zum Berlanf. 


620 Ader in Saskatchewan, alles gutes 
Land, 250 davon unter Kultur, modernes 
Haus, großer Stall und andere Bauten, mit 
Vieh und voller Befabung an Maſchinen. Ein 
annehmbarer Preis mit $2500 Bar. 

414 Ader in einem guten Diftrift in Ma— 
nitoba, mit einem fchönen Haufe, 11 Zimmer, 
großer Stall, 250 Ader Land find unter Kul— 
tur. $25.00 per Ader, Bar $2,000.00. 

640 Ader in einem Dorf, 40 Meilen bon 
Winnipeg, Vieh und Mil - Farm. Keine Ver- 
befjerungen. $20.00 per Ader ohne Bar =» An= 
zahlung von wirklichen Anfiedlern. 


Man fhreibe an: 
Fred E. Hamilton & Co. Colonization, 
265 Portage Ave. 
Winnipeg, Man. 
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Schiffskarten 
HAMBURG AMERIKA LINIE = HAPAG : 


direft bon Hamburg — Riga — Libau nad; Canada und New York, und umgekehrt, 
Unübertreffliche deutiche Bedienung. Prächtige neue Schiffe, neuefte Sicherheits. 


und moderne Einrichtung. 


Abfahrten ca. jede 5 Tage von und nad) Europa. 


Geldpüberweijungen 


in Dollar oder Landeswährung per Poſt oder Kabel. 

Alle notariſchen Dokumente ſowie Reiſepäſſe, Bürgerpapiere, Einreifefcheine, Tefta- 
mente, Bifigtitel etc. werden promt und reell ausgeführt von J. G. Kimmel, deut. 
jher Notar und Commiffionär, über 26 Jahre am Plap. 

Alle weitere Auskunft wird gerne und frei erteilt bei allen autorifierten Agenten 


oder direft bon der 


General Agentur 
UNITED AMERICAN — HAMBURG AMERICA LINE 


656 MAIN ST 


J. G. Kimmel Gen. Agt. 
WINNIPEG. MAN, 


Deutſche, unterſtützt eine deutſche Linie, 
Spezielle Exkurſion Reiſetouren. — Man verlange Proſpekte frei, 
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Der Drillbugger 


(Schäl⸗ und Säpflug) 








Die Drillpflüge für die Frühjahrsarbeit 
iind angefommen, und bitte ich alle ſolche Farmer, die ihre Saat und Felder 
mit einem Drillpflug bearbeiten und dadurch eine fichere and beſſere Ernte befom- 
men tollen, möglichit bald fejte Beſtellung maden zu wollen. 
Der Drillpflug ijt die wertvollite Maſchine für den Farmer und bezahlt fi) mehr 


wie doppelt in einem Jahr. 


Hugo Garitens, 
Winnipeg, Man,, 254 Portage Ave, (Bank of Nova Scotia) 








Geld zu verleihen 


auf verbeffcrtes Farmeigentum. Man fchrei- 

be in deutſcher Sprade. Auch einige gute 

ze in der Nähe Winnipegs zu ber- 
en. 


* 


International Loan Co. 
404 Truſt n. Loan Bldg. 
Winnipeg, Man. 


Landſucher. 


Mache hiermit bekannt, daß ich gerne 
bereit bin, Landſuchenden mit Rat und 
Tat beizuſtehen und ihnen behilflich zu 
ſein, zu Land zu kommen; beſonders da in 
der Umgegend von Morris, Man. noch viel 
Land mit kleinen Anzahlungen zu heben 
iſt. Anfragen richte man bitte an: 


C. B. Löwen, 
Bor 122, Morris, Man. 








Land! 
1440 Acker Land bebaut und mit vollem 
Beſatz im Süden von Regina, Sasf., jofort 


ohne Anzahlung zu verkaufen. Weiter ha-, 


ben wir im Wejten von Winnipeg zu jeder 
Zeit Kleinere und auch größere Farmen mit 
bejat mit Heinen Anzahlungen und aud) 
ohne Anzahlung zu verkaufen, 
Um nähere Informationen wolle man 
fi) an folgende Adreſſe wenden: 
W. H. Mefinnon 
602 MeNntyre Blk., Winnipeg, Man. 








Noch eine Gelegenheit. 
2 volle ein Dollar Boxen Alexander's Oval- 
mult (das bewährte Eierlege-Mittel) nur für 
$1.00 pojtfrei gegen Kaſſa zu erlangen, wenn 
Sie zufammen mit der Beftellung uns Die 
Namen und Adreſſen von 5 Belannten ein 
fchiefen, die Hühner halten. Diefe Offerte iſt 
bis zum 31. März 1926 giltig. 
Alerander Speciality Co., 
821 Alverftone Ave., Winnipeg, Man. 


An alle Leier. j 
Mein Büchlein über das fünfzigjährige ° 
Jubiläum der mennonitifchen Eintvande- 
rung aus Rußland, abgehalten in S. Daf,, 
1924, iſt nun fertig und zum Kaufe ange 
boten. Preis 506. Borto 2e, 

G. Nadimersfy 

Bor 304, Springfield, S. Daf. 








Yand fir Mennoniten! 


134 Sektion Land im Ruſſel Diftrikt, © 
nördlid) von Brandon, Man. Gutes Land 
mit Bauten, vollem Inventar und über- 
aus reicher Beſatzung vom Befiger des Lam- ° 
des direft an Mennoniten zu verkaufen. 
Der Beſitzer iſt ein reicher Hriftlicher alter 
Engländer und wünfcht, Immigranten zu 
helfen, deshalb diefes Angebot. 

Man jchreibe fofort an Bor $, c.o. 
„Rundichau Publ. Houſe, 672 Arlington 
Street, Winnipeg, Man. 





